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Über die plyciofogiffien Grundlagen des pädagogifhen Inkereſſes. 


AG rziehung und Unterricht find fo alt wie die Menſchheit, ſeitdem fie ſich ihrer Pflicht bewußt ge⸗ 
3 worden ift, das geiſtig Erworbene auf die Kinder zu übertragen und ebenſo wie materiellen Beſitz 
* zu vererben. Daß bei einer fo alten und für die Kulturentwickelung ſo wichtigen Aufgabe die 
Anſichten und Grundſätze in den verſchiedenen Zeiten und bei verſchiedenen Völkern ſehr verſchieden 
waren und ſich vielfach geändert haben, iſt nicht gerade zu verwundern. Aber auffallend iſt es bei dem 
großen Wechſel der Anſichten, daß eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Pädagogik jo verhältnismäßig 
ſpät erft aufgetreten ift. Zwar finden wir in allen Litteraturperioden ſehr wertvolle Gedanken über 
Erziehung ausgeſprochen; aber die Grundſteine zu einer wiſſenſchaftlichen Pädagogik hat erſt Herbart 
gelegt. Noch auffallender aber iſt es, daß ſo viele Lehrer an den höheren Schulen, die mit Genug⸗ 
thuung auf eine erfolgreiche Thätigkeit zurückblicken können, der wiſſenſchaftlichen Pädagogik, wenn nicht 
feindlich, ſo doch gleichgültig gegenüberſtehen. Wenn auch das ſicher zuzugeben iſt, daß der erziehende 
Unterricht in höherem Grade eine Kunſt als eine Wiſſenſchaft“) ift, jo folte man doch meinen, daß die 
praktiſche Thätigkeit, die ſich doch auch der Gründe ihres Thuns bewußt werden will, eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Pädagogik mit Freuden begrüßen müßte. Wenn dieſe trotzdem nicht allgemeinen Anklang gefunden 
hat, ſo kann das nur darin ſeinen Grund haben, daß ſie den praktiſchen Bedürfniſſen zu wenig ent- 
gegenkommt und von Begriffen ausgeht, die in ihrer Bedeutung nicht klar genug beſtimmt ſind. 

Nun hat allerdings die Pädagogik mit einer beſonderen Schwierigkeit zu kämpfen. Denn der 
Gegenſtand, an dem der Erzieher ſeine Kunſt auszuüben hat, iſt die Kindesſeele, und daher erfordert 
der Beruf des Pädagogen genaue Bekanntſchaft mit der Menſchenſeele in ihrer Entwicklung. Durch 
Umgang und Beobachtung bildet ſich zwar eine Menſchenkenntnis aus, die im einzelnen Falle meiſt 
nicht fehlgreift; aber als wiſſenſchaftliche Grundlage ſetzt die Pädagogik die Pſychologie voraus. Dieſe 
iſt aber, da fie früher faft nur vom metaphyſiſchen Standpunkt aus behandelt wurde, noch vielfach um- 
ſtritten. Erſt ſeitdem man angefangen hat, in der Piychologie die naturwiſſenſchaftliche Methode angu- 
wenden, ſind einigermaßen ſichere Grundlinien gewonnen. 

Wenn man nun auch geglaubt hat, die wiſſenſchaftliche Pädagogik unabhängig von einem be- 
ſtimmten Syſtem der Piychologie aufbauen zu können, fo ift dieſer Verſuch doch immer zweifelhafter 
Art; die natürliche Folge davon iſt, daß die Begriffe, die an die Spitze geſtellt werden, ihrem Inhalte 
nach schwankend werden und fo in die Gefahr kommen, zu bloßen Schlagwörtern hinabzuſinken. Darum 
erſcheint es um ſo notwendiger, ſolche Begriffe einer erneuten Unterſuchung zu unterwerfen. 

Eine ganz beſondere Rolle ſpielt in der Pädagogik Herbarts und ſeiner Nachfolger der Begriff 
des Intereſſes. Wird doch Erregung „vielſeitigen Intereſſes“ als das Ziel des erziehenden Unter- 
richts hingeſtellt. Und gewiß wird das allgemein zugegeben werden, daß jeder gute Unterricht Intereſſe 


) Wenn Wundt in ſeinem „Syſtem der Philoſophie“ (Leipzig 1889) S. 25 die Pädagogik nicht zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften rechnet, ſondern ſie ebenſo wie die techniſche Mechanik und pharmaceutiſche Chemie eine Lehrdiseiplin nennt, 
fo ijt damit nicht ausgeſchloſſen, daß fie eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung nicht bloß zuläßt, ſondern auch fordert. 
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erwecken joll, indem es nicht bei dem bloßen Wiſſen jein Bewenden haben darf. Nun bietet jeder 
Unterricht zunächſt Erweiterung und Vertiefung des Wiſſens; aber das iſt nicht genug, er muß auch 
Luſt zum Lernen erwecken. Jedoch iſt das nach der Anſicht von Herbart, Ziller, Kern u. ſ. w. nur der 
gewöhnlichere Sinn des Intereſſes, wenn es als das Mittel und das Lernen als der Zweck betrachtet 
wird. Im pädagogiſchen Sinne ſoll fic) das Verhältnis umkehren: das Lernen ift das Mittel, und 
das Intereſſe ift der Zweck.“) 

Wenn wir uns nun nach dem Begriff des Intereſſes umſehen, wie er bei dieſen Pädagogen 
feſtgeſtellt wird, fo finden wir in Herbarts „Umriß pädagogiſcher Vorleſungen“ (§ 71) das Intereſſe 
als Selbſtthätigkeit definiert, aber ohne genauere Angabe, von welcher Art. In ſeiner „Allgemeinen 
Pädagogik“ )) führt er die Erklärung etwas weiter aus. „Das Intereſſe, welches mit der Begehrung, 
dem Wollen und dem Geſchmacksurteil gemeinſchaftlich der Gleichgültigkeit gegenüberſteht, unterſcheidet 
ſich dadurch von jenen dreien, daß es nicht über ſeinen Gegenſtand disponiert, ſondern an ihm hängt.“ 
Danach erſcheint das Intereſſe als eine gewiſſe Regſamkeit; indes iſt es nicht Wollen und Begehren. 
„Denn die Begierde ſtrebt nach etwas Künftigem, das ſie nicht ſchon beſitzt; hingegen das Intereſſe ent— 
wickelt ſich im Zuſchauen und haftet noch an dem angeſchauten Gegenwärtigen; es erhebt ſich aber da— 
durch über die bloße Wahrnehmung, daß bei ihm das Wahrgenommene den Geiſt vorzugsweiſe in 
Anſpruch nimmt und ſich unter den übrigen Vorſtellungen durch eine gewiſſe Cauſalität gelten macht.“ 
Es iſt alſo das Intereſſe zwar nicht ein Wollen, wohl aber die Urſache, durch welche die eine Vor— 
ſtellung vor anderen bevorzugt wird. Dasſelbe will auch wohl Ziller in ſeiner „Grundlegung zur Lehre 
vom erziehenden Unterricht“ (Leipzig 1884) ſagen, wenn er S. 317 hinzufügt: „Es fällt unter den 
allgemeinen Begriff des Strebens. Aber ſein Streben reicht nicht ſo weit als das Begehren und Wollen. 
Mit der That und dem Begehren zuſammen bildet es wohl das Ganze eines Strebens. Aber im 
Intereſſe iſt die That als Folge der Begehrung und die Begehrung ſelbſt, die unmittelbar zur That 
antreibt, vom Streben abgebrochen.“ 

Es wird der Begriff des Wollens offenbar viel zu eng gefaßt, wenn er auf den zu äußerem 
Thun übergehenden Wahlakt eingeſchränkt wird. Jede Selbſtthätigkeit, mag ſie auf ein äußeres Thun 
oder nur auf eine Bevorzugung gewiſſer Vorſtellungen gehen, ſetzt doch immer einen Willensakt voraus, 
wenn wir uns auch nicht immer einer Auswahl bewußt werden. Außerdem verlangen wir von dem 
Intereſſe eines Schülers doch nicht bloß innere Regſamkeit, ſondern auch Bethätigung derſelben durch 
den Fleiß. Ziller empfindet dies auch und wehrt ſich gegen das Mißverſtändnis, „als ob der päda— 
gogiſche Unterricht allen Regungen das Hervortreten in äußere Thätigkeit verſperren müſſe“, woraus 
man folgern könnte, „wo wir auf einen Übergang innerer Regung in äußere Thätigkeit gerechnet 
hätten, da jeien wir mit uns ſelbſt in Widerſpruch geraten“. *) Er will den Widerſpruch dadurch 
löſen, daß er meint, nicht alles Thun müſſe aus einem Begehren und Wollen hervorgehen, und wenn 
auch das letzte Ziel des pädagogiſchen Unterrichts in ſeinem Einfluß auf ſittliches Wollen und Handeln 
des Zöglings liege, ſo komme es auf ein ſolches Wollen und Handeln bei der intellektuellen Thätigkeit 
des Unterrichts nicht an; die Erziehung müſſe vielmehr den Zögling, ſelbſt den fleißigſten, zurückhalten, 
wenn er äußeres Thun und die dadurch hervorzubringenden Werke allein erſtrebe, wenn ihn Eitelkeit, 
Eigennutz, Ehrgeiz treibe. Er verkennt, daß es ſich nicht um Einſchränkung des Wollens, ſondern um 
die Bekämpfung der unedlen Motive handelt. 


*) H. Kern, Grundriß der Pädagogik, Berlin 1873. S. 19. 
**) Herbart's Sämtliche Werke, herausgegeben von Hartenſtein Leipzig 1851, Bd. X S. 52. 
wer) Ziller a. a. O. S. 323. 
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Der Begriff des Intereſſes iſt meiner Anſicht nach durch dieſe Erklärungen nicht klarer ge— 
worden, und wenn wir uns nach den pſychologiſchen Grundlagen und Motiven umſehen, aus denen es 
ſich entwickelt, ſo ſuchen wir vergebens. Die Erweckung des Intereſſes iſt das Ziel des erziehenden 
Unterrichts, und doch auch wieder iſt es das Motiv zum Lernen. Es iſt eine Kraft, die in dem Zög— 
ling erzeugt werden ſoll, die fürs Leben dauert, und dieſe Kraft ſoll eine Wirkung des Unterrichts ſein; 
aber daß dann auch eine Anlage dazu in der Kindesſeele vorhanden ſein muß, welche ausgebildet wird, 
das wird verkannt. Gerade das wäre am notwendigſten und fruchtbringendſten, die pfychologiſchen 
Wurzeln aufzudecken, aus denen das Intereſſe hervorwächſt. 

Kern, der in ſeinem Grundriß der Pädagogik die Lehren der Herbartſchen Erziehungswiſſen— 
ſchaft knapp zuſammenfaßt, läßt ſich über die Entſtehung des Intereſſes dort näher aus, wo er die 
pſychologiſchen Bedingungen des Gemütszuſtandes, welchen wir mit dem Namen des Intereſſes belegen, 
wenigſtens andeuten will. „Wenn eine Vorſtellungsmaſſe“, ſagt er,“) „in das Bewußtſein tritt, ſo wird 
durch ſie eine zweite, die in einigen Beziehungen gleichartig, in anderen entgegengeſetzt iſt, reproduciert. 
Die Vorſtellungsmaſſen verſchmelzen mit einander, indem ſie ſich teilweiſe umformen. Dieſe Verſchmelzung 
zweier Vorſtellungsmaſſen nach vorausgegangener Umformung wird Apperception genannt. Die erſte 
ift die appercipierte, die zweite die appercipierende Vorſtellungsmaſſe. Inſofern die appercipierende Bor- 
ſtellung ſich in der Richtung zu der neuen bewegt, richtet ſich auf dieſe neue unſere Aufmerkſamkeit. 
Wenn dieſes Emporſtreben der appercipierenden Vorſtellungen, womit ſtets (?) ein Überwinden der den 
Geiſt eben beherrſchenden Vorſtellungen verbunden iſt, mit Leichtigkeit erfolgt, ſo verknüpft ſich damit 
ein Gefühl der Luſt, durch welches wiederum das Verlangen nach Wiederholung derſelben inneren 
Thätigkeit, ein Bedürfnis, ſich mit dem Gegenſtande, der unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zog, auch ferner 
zu beſchäftigen, erregt wird. Man ſieht, daß die Leichtigkeit, die Luſt und das Bedürfnis die aus 
meinem Innern kommende Thätigkeit der Apperception zu dem machen, was wir Intereſſe genannt haben.“ 

Demnach beginnt das Intereſſe mit der Leichtigkeit, mit der die appercipierenden und apper⸗ 
cipterten Vorſtellungsmaſſen fich mit einander verſchmelzen, welche Luft erzeugen foll. Dies kann aber 
nicht zutreffend ſein; denn am leichteſten werden Vorſtellungen appercipiert, die ſchon mehrmals in der— 
ſelben Reihenfolge ſich verbunden haben. So entſteht aber kein Intereſſe. Im Gegenteil, wenn immer 
dasſelbe dem appercipterenden Bewußtſein geboten wird, jo geht zwar die Apperception infolge der Übung 
ſehr leicht von ſtatten; aber es wird durch dies gleichmäßige Abſpielen derſelben Vorſtellungsweiſen ein 
Gefühl der Langeweile erzeugt, welche gerade das Gegenteil des Iuterejjes ijt. Es müßte ein lang- 
jähriger Lehrer der Sexta, der jahraus jahrein dasſelbe Penſum zu unterrichten hat, eine unſägliche Luſt 
beim Unterrichten empfinden, weil die Apperception gewiß mit großer Leichtigkeit erfolgt, und es müßte 
ein unüberwindliches Bedürfnis nach der Wiederholung dieſer Luſt in ihm entſtehen. Die Erfahrung 
lehrt aber gerade umgekehrt, daß das Intereſſe des Lehrers, der naturgemäß in beſtimmten Zeiträumen 
denſelben Unterrichtsſtoff darzubieten hat, dadurch wach erhalten wird, daß er immer andere Individualitäten 
vor ſich hat, denen er auf andere Weiſe beizukommen ſuchen muß, daß er auf Grund erneuter Über⸗ 
legung in ſeinem Lehrgange Abänderungen vornimmt, um das Ziel noch beſſer zu erreichen, und daß 
er die Erfolge dieſer Abweichungen beobachtet. Alſo nicht die Leichtigkeit der Apperception iſt der Grund 
des Intereſſes, ſondern das ſich immer wieder darbietende Neue erweckt die Luſt an der altgewohnten 
Thätigkeit. Daß eine gewiſſe Leichtigkeit erforderlich iſt, um das Intereſſe zu erwecken und zu erhalten, 
ſoll nicht beſtritten werden; aber ſie allein genügt nicht, um das fortgeſetzte Wohlgefühl zu erklären. 


~ 


*) H. Kern, a. a. O. S. 20. 


Es zeigt fich gerade hier, wie verhängnisvoll der Pädagogik eine falſche Piychologie werden 
kann. Nach der Herbartſchen Piychologie entſteht das Gefühl der Luft und der Unluſt ſowie das 
Begehren durch die Einwirkung der Vorſtellungsmaſſen auf einander. Die Spannungen, welche 
die Vorſtellungen bei ihrem Wechſelwirken erfahren, nennt er Gefühle; das Aufſtreben einer Vorſtellung 
wird ihm zum Begehren. Wundt faßt ſeine Kritik ſehr hübſch in die Worte zuſammen: „Was wir ſonſt 
ſelbſt zu thun und zu leiden glauben, das thun und leiden bei ihm die Vorſtellungen.““) Schon der 
Vorgang der Apperception iſt nicht richtig geſchildert. Denn in der Aneignung von neuen Vorſtellungen 
macht ſich die eigene Thätigkeit viel zu ſehr geltend, als daß man ſie als ein bloßes Verſchmelzen einer 
Vorſtellungsmaſſe mit einer andern anſehen könnte. 

Da nun die Luſt nicht aus der Leichtigkeit der Apperception hervorgeht, ſo kann auch das 
Bedürfnis nach Wiederholung dieſer Luſt auf dieſe Weiſe nicht entſtehen. Und da das Bedürfnis, das 
ruhige Verlangen nach Erweiterung und Vertiefung des Wiſſens doch weſentlich zum Begriffe des 
Intereſſes gehört, ſo gewährt die oben gegebene Beſchreibung über die Entſtehung des Intereſſes keine Klar— 
heit, und es mag darum eine Unterſuchung über den Urſprung desſelben nicht unangebracht erſcheinen. 

Soweit das Intereſſe für die Pädagogik in Betracht kommt, hängt es offenbar mit der Auf— 
merkſamkeit zuſammen. Dem intereſſanten Unterricht wird von den Schülern eine größere Aufmerkſamkeit 
zugewendet, als dem unintereſſanten. Daher wird die Auffaſſung des Intereſſes weſentlich davon ab— 
hängen, wie man über die Aufmerkſamkeit denkt. 

Es würde nun zu weit führen, wenn ich die Lehre von der Aufmerkſamkeit weitläufig ausein— 
ander ſetzen wollte, wie fie namentlich Wundt in feinen „Grundzügen der phyſiologiſchen Pſychologie“““) 
auf Grund naturwiſſenſchaftlicher Beobachtung entwickelt und durch Experimente begründet hat. Es mag 
genügen, wenn ich an einem Beiſpiel ſeine Anſicht ausführe. Wenn wir eine Landſchaft überblicken, ſo 
haben wir auf der Netzhaut des ruhenden Auges bekanntlich ein umgekehrtes Bild derſelben, das wir 
aufrecht nach außen verlegen. Dies Bild bezeichnen wir als das Blickfeld des Auges. In dieſem 
Bilde ſehen wir aber nicht alles gleich deutlich. Wollen wir vielmehr einen Punkt der Landſchaft auf— 
merkſam betrachten, ſo richten wir dahin unſern Blick, d. h. wir ſtellen das Auge ſo ein, daß das Bild 
dieſes Punktes auf die empfindlichſte Stelle der Netzhaut, den ſogenannten gelben Fleck, fällt. Nun 
erſt faſſen wir jenen Punkt ſcharf auf. So können wir jedem einzelnen Punkte des Blickfeldes unſere 
Aufmerkſamkeit zuwenden, indem wir das äußerſt bewegliche Auge über das ganze Blickfeld wandern 
laſſen. Dieſe Bewegung und Einſtellung des Auges beruht aber auf einem Willensakt; demnach hängt 
es von unſerm Willen ab, daß wir einen Punkt deutlich ſehen. Wenn ich nun noch hinzufüge, daß 
wir das Bild nur durch die Erfahrung, d. h. infolge der Vorſtellungen, welche wir ſchon in uns haben 
und jenem Bilde entgegenbringen, richtig deuten, ſo habe ich damit einen Vorgang geſchildert, wie er 
ſich mit dem des Aufmerkens deckt. 

Es dringen in jedem Augenblick auf unſer Bewußtſein in wachen Zuſtande ſehr viele Empfin- 
dungen ein; dieſe bilden das Blickfeld des Bewußtſeins; der größte Teil davon wird aber nicht deutlich 
aufgenommen, und nur der Teil wird genau aufgefaßt, dem wir uns zuwenden. Aus dem Blickfeld des 
Bewußtſeins werden nur einzelne Vorſtellungen durch unſern eigenen Willen in den Blickpunkt des 
Bewußtſeins emporgehoben. Wir müſſen unſer Bewußtſein der aufzunehmenden Vorſtellung anpaſſen 
und bringen derſelben Vorſtellungen entgegen, mit welchen ſie verknüpft wird. Daß hierbei eine Be— 
wegung innerhalb des Gehirns als des Organs des Bewußtſeins vor ſich geht, bemerken wir an dem 
*) Wundt, Grundzüge der phyſiologiſchen Pſychologie, Leipzig 1874, S. 798. 

**) S. Kap. 18. 
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Innervationsgefühl, welches mit diejer Anpaſſung verbunden iſt. Bei geſpannter Aufmerkſamkeit empfinden 
wir ein deutliches Spannungsgefühl, und wie ſehr die motoriſchen Nerven erregt werden, zeigt ſich auch 
darin, daß naheliegende Gebiete mitergriffen werden. Wir erkennen den recht Aufmerkſamen an dem feſt— 
gerichteten Blick, an der geſpannten Haltung des Körpers, namentlich des Kopfes. Indem wir die neuen 
Vorſtellungen mit den alten verknüpfen, nehmen wir ſie zum bleibenden Beſitz in unſer Bewußtſein auf, 
zu um ſo dauernderem Beſitz, je feſter die Verknüpfung ſtattgefunden hat und je mannigfaltiger die 
Fäden geſchlungen ſind. Alles andere, was wohl in das Blickfeld unſeres Bewußtſeins getreten, aber 
nicht mit Aufmerkſamkeit erfaßt iſt, verſchwindet nach kurzer Zeit völlig aus unſern Gedanken. Wenn 
3. B. ein unaufmerkſamer Schüler plötzlich nach dem eben Beſprochenen gefragt wird, jo wird er oft 
genug wohl noch die Frage wiederholen können, da dieſe noch im Blickfeld ſchwebte, als er durch das 
Aufrufen gezwungen wurde, ſie in den Blickpunkt zu heben; aber die Antwort weiß er nicht zu geben, 
da der Zuſammenhang, in dem die Frage ſtand, ihm verloren gegangen und aus ſeinem Blickfeld ſchon 
entſchwunden iſt. 

Hiernach beruht die Aufmerkſamkeit auf dem Willen, und von unwillkürlicher Aufmerk— 
ſamkeit kann daher im eigentlichen Sinne nicht die Rede ſein. Wenn trotzdem in der Pädagogik will— 
kürliche und unwillkürliche Aufmerkſamkeit unterſchieden wird, ſo hat das darin ſeinen Grund, daß man 
fich des Willensaktes bald mehr bald weniger bewußt wird. Deshalb aber, weil wir die Willensanſtöße 
nur leiſe empfinden, die Bethätigung des Willens in Abrede zu ſtellen, wäre ebenſo wenig begründet, 
als wenn wir annehmen wollten, daß, wenn wir gehen, dies dann ohne unſern Willen geſchähe, wenn 
wir einen deutlichen Wahlakt, der unſerm Entſchluß voranging, nicht merken. Wie beim Gehen der 
Wille nur zum Beginn und zur Beendigung den Antrieb giebt, im übrigen aber die Bewegung nach 
dem Nervenmechanismus unſeres Körpers verläuft, ſo wird vielfach auch bei der Apperception nur der 
Anfang durch den Willen veranlaßt, dann aber geht der Gedankenverlauf gemäß den Geſetzen der 
Aſſociation und Reproduktion vor ſich. Doch werden wir uns des Willensaktes ſehr deutlich bewußt, 
wenn unſere Gedanken abirren und wir dieſe wieder auf den Gegenſtand konzentrieren. Es wird aber 
auch der Wille beeinflußt. Denn der Unterſchied zwiſchen Reflexbewegung und willkürlicher Bewegung 
beſteht nicht darin, daß jene durch eine Urſache beſtimmt wird, dieſe aber nicht, ſondern darin, daß jene 
durch einen äußeren Reiz unmittelbar ausgelöſt, diefe aber durch einen pſychiſchen Reiz verurſacht 
wird. So wie wir bei einer körperlichen Bewegung uns des Willensaktes um ſo mehr bewußt werden, 
je mehr wir bei einer anfangenden Ermüdung der Muskeln die Anſtrengung unferes Willens empfinden, 
ſo iſt es auch bei der Aufmerkſamkeit, die ebenſo wie jede organiſche Thätigkeit der Ermüdung unterliegt. 

Wenn nun das Intereſſe die Aufmerkſamkeit anregt, ſo iſt dies nur dadurch möglich, daß es 
auf unſern Willen Einfluß hat. Und um uns darüber klar zu werden, in welcher Weiſe dies geſchieht, 
wird es das befte fein, wenn wir unabhängig von dem in der wiſſenſchaftlichen Pädagogik umſchriebenen 
Begriff des Intereſſes von dem gewöhnlichen Sinn desſelben ausgehen und ſeinen Urſprung zu er- 
mitteln ſuchen. 

Wir ſprechen von intereſſanten Erzählungen und Romanen. Wenn wir von allen feineren 
Kunſtforderungen abſehen, ſo werden wir, um eine Erzählung intereſſant zu nennen, das notwendig 
fordern, daß ſie ſpannend iſt. Es muß in uns die rechte Stimmung hervorgerufen werden, in der wir 
die Handlung verfolgen ſollen. An den handelnden Perſonen muß eine derartige Anteilnahme erweckt 
werden, daß wir mit Furcht und Hoffnung der Entwicklung entgegenſehen. Wir fühlen ſo mit den 
Perſonen, von denen erzählt wird, als ob wir ſelbſt deren Schickſal erlebten, und die Erwartung läßt 
uns nicht eher zur Ruhe kommen, bevor wir nicht durch den Schluß von dieſer wie von einer Laſt 
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befreit werden. Stimmung, Anteilnahme, Furcht, Hoffnung, Erwartung und die durch dies alles her— 
beigeführte Spannung weiſen uns darauf hin, wo wir den Sitz des Intereſſes zu ſuchen haben. Das 
Gefühl iſt es, auf das alle jene Worte hindeuten und das beſonders in jugendlichen Leſern oft ſo 
groß wird, daß es ſich in dem Ausdruck des Geſichtes und der Haltung des Körpers ausprägt. 

Wir haben aber nicht bloß Intereſſe an Perſonen, mit denen uns ein unmittelbares Mitgefühl 
verbindet, ſondern auch an rein geiſtigen Dingen. Beruht bei dieſen das Intereſſe auch auf dem Gefühl? 
Nehmen wir z. B. die Mathematik, die dem Gefühlskreiſe ſo völlig fern zu liegen ſcheint, ſo erweckt dieſe 
unſer Intereſſe durch die Wahrheit, die durchſichtige Klarheit und widerſpruchsloſe Übereinſtimmung ihrer 
Lehren ebenſo wie durch die von Stufe zu Stufe immer größer werdende Allgemeinheit. Daß auch 
dies Intereſſe auf dem Gefühl beruht, erkennen wir ſofort, wenn wir das Suchen nach einer mathe— 
matiſchen Wahrheit in Betracht ziehen. Wird uns eine Aufgabe geſtellt — und mit dem Fortſchritt 
von Wiſſenſchaft und Praxis treten immer wieder neue Aufgaben auf —, jo haben wir ein drückendes 
und peinigendes Gefühl, das uns nicht zur Ruhe kommen läßt, ſolange die Löſung nicht gelingen will. 
Wie lebhaft aber iſt die Freude, wenn nun nach einem glücklichen Gedanken mit einem Schlage die 
Löſung klar vor uns liegt, wenn unſer Denken, das durch die Widerſprüche in Unruhe verſetzt war, 
wieder völlige Übereinſtimmung in fich ſelbſt gewonnen hat. Mag es gecchichtlich beglaubigt fein oder 
nicht, daß Pythagoras nach Entdeckung des nach ihm benannten Lehrſatzes den Göttern eine Hekatombe 
geopfert hat, unwahrſcheinlich iſt die Erzählung nicht, wenn der Philoſoph ſeiner lebhaften Freude einen 
ſolchen Ausdruck gegeben hat, als es ihm gelungen war, unwiderleglich nachzuweiſen, daß die Eigenſchaft, 
welche bei einem gleichſchenklig-rechtwinkligen Dreieck leicht in die Augen fällt, allen rechtwinkligen 
Dreiecken zukommt. Und das Heureka des Archimedes hat ſchon mancher in der Freude ſeines Herzens 
ihm jubelnd nachgerufen. Mag Waitz darin auch recht haben, daß der Mathematik, ebenſo wie der 
Grammatik, weil ſie ein Unterrichtsgegenſtand iſt, der hauptſächlich den Verſtand beſchäftigt und das 
Gefühl weniger erregt, im Anfang eine gewiſſe Sprödigkeit zufommt*), — ſobald die Schüler ſelbſtändig 
eine Aufgabe löſen oder einen Beweis finden, haben ſie Intereſſe für die Mathematik gewonnen. 

So ſehen wir an dieſen ihrer Natur nach entgegengeſetzten Beiſpielen, daß das Intereſſe auf 
dem Gefühl beruht. Dasſelbe auch in anderen Fächern nachzuweiſen, kann ich mir wohl um ſo mehr 
erſparen, als das Gefühl bei dieſen meiſt in höherem Grade zur Geltung kommt, als in der Mathematik. 

Es wird nun auch von Herbart und ſeinen Schülern nicht verkannt, daß das Intereſſe von 
Luſtgefühlen begleitet wird. Sie leiten aus der Luft, die aus der Leichtigkeit entfteht, mit der ſich die 
Vorſtellungen verknüpfen, das Bedürfnis her, das weſentlich zu ihrem Begriffe des Intereſſes gehört. 
Aber dieſe Luſtgefühle ſind ihnen etwas Sekundäres, während wir das Gefühl als etwas Primäres an— 
ſehen, das die Selbſtthätigkeit der Aufmerkſamkeit lenkt. Bei Herbart beruhen die Gefühle auf einer 
Wechſelwirkung der Vorſtellungen; Luſt und Unluſt entſteht, jenachdem die Vorſtellungen ſich gegenſeitig 
hemmen oder fördern. Dann aber wäre das ſinnliche Gefühl, das mit jeder Empfindung in höherem 
oder geringerem Grade verknüpft iſt, ganz unerklärlich. 

Wenn wir Wundts Anſicht folgen, daß die Gefühle aus einer Gegenwirkung des Bewußtſeins 
gegen die andrängenden Empfindungen und Vorſtellungen entſpringen, fo iſt damit ein viel innigerer 
Zuſammenhang zwiſchen der Vorſtellung ihrem Inhalte nach und dem Gefühl gegeben. Schon mit den 
Empfindungen ſind ſinnliche Gefühle verknüpft, auch die Innervations- und Spannungsgefühle, in denen 
ſich die Aufmerkſamkeit äußert, verleihen den Vorſtellungen einen gewiſſen Gefühlston und an ihrer 


*) Waitz, Allgemeine Pädagogik. Braunſchweig 1852. S. 359. 
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Intenſität mißt man die Höhe und das Anwachſen der Aufmerkſamkeit. Dazu kommen dann noch jene 
Gefühle, die von inneren, in den Organen des Körpers durch phyſiologiſche oder pathologiſche Prozeſſe 
hervorgerufenen Reizen herrühren, die das Gemeingefühl zuſammenſetzen und einen mehr oder minder 
deutlichen Hintergrund unſerer Stimmung bilden. Ja man kann nicht mit Unrecht ſagen, daß das Be— 
wußtſein auf Gefühlen beruhe.“) 

Die Gefühle bewegen ſich zwiſchen den Gegenſätzen der Luſt und der Unluſt durch einen Indifferenz— 
punkt der Gleichgültigkeit hindurch. Dieſer Indifferenzpunkt iſt aber nicht ſtets derſelbe, ſondern wechſelt 
je nach der Gemütslage. Stärkere Gefühle führen, indem ſie auf den Vorſtellungslauf zurückwirken und 
auf angrenzende Innervationscentren übergreifen, zu Affekten, die ſich in Ausdrucksbewegungen kund 
geben. Nicht allein mit den ſinnlichen Empfindungen ſind Gefühle verbunden, ſondern auch mit den im 
Bewußtſein neu auftretenden oder reproducierten Vorſtellungen. Fügen dieſe ſich leicht in die bereit— 
liegenden Vorſtellungsmaſſen, d. h. iſt die Spannung der Apperception den andringenden Vorſtellungen 
angepaßt, ſo haben wir ein Gefühl des Gefallens, das ſich auch vielfach im Ausdruck des Geſichts und 
in den Bewegungen abmalt. Dies Gefühl zeigt fich ſchon im frühſten Kindesalter. Wie freuen ſich 
die Kinder, wenn fie ſchon Geſehenes wiedererkennen! Wollen die Vorſtellungen nicht mit einander 
übereinſtimmen, ſo mißfällt uns dies, und dies Mißfallen kann ſich bis zu einem quälenden Gefühl 
ſteigern. Wie wir aber eine beſondere Luſt empfinden, wenn der Schmerz, der uns peinigte, gehoben 
iſt, ſo haben wir auch eine größere Freude, wenn es uns gelingt, das Widerſtreitende in Einklang zu 
bringen, ebenſo wie wir ein beſonderes Gefühl der Erleichterung haben, wenn in der Muſik die Dis— 
harmonie des Dominantakkords in die Harmonie des Grundakkords ſich auflöſt. 

Auf der anderen Seite finden wir aber auch Triebe in uns, die auf die Erzeugung beſtimmter 
Gefühle hinwirken. Aus dieſen Trieben geht das Begehren und Widerſtreben hervor. Und wie dieſe 
die Grundlage für die willkürlichen Bewegungen bilden, ſo ſind ſie auch für die geiſtige Entwicklung 
des Menſchen von hervorragender Bedeutung. Man hat nun wohl gemeint, eine ſorgfältige Erziehung, 
müſſe auf die Unterdrückung der Triebe hinarbeiten. Aber bei dieſer Anſicht wird der Begriff viel zu 
eng begrenzt, indem man nur die ſinnlichen Triebe im Auge hat. Die Triebe gehören zur Natur des 
Menſchen, und gerade in der Richtung und Stärke derſelben liegt die Grundlage für die Verſchiedenheit 
der Individualitäten. Nicht die Triebe zu unterdrücken kann daher das Ziel der Erziehung ſein, ſondern 
ſie recht vielſeitig auszubilden und den edleren zu einer größeren Stärke zu verhelfen, iſt ihre Aufgabe. 
So entſteht ein Widerſtreit zwiſchen den einzelnen Trieben, und gerade dadurch unterſcheidet ſich der 
gebildete von dem Naturmenſchen, daß der letztere durch die ſinnlichen Gefühle, welche ein äußerer Ein— 
druck in ihm hervorruft, ſich unmittelbar beſtimmen läßt, während der erſtere unter den vielen Trieben, 
die in ihm angeregt werden, den höheren Folge leiſtet. Wir können dies İon bei den intelligenteren 
Tieren beobachten. Der unerzogene Hund ſtürzt ſofort auf die Fleiſchſchüſſel, während der dreſſierte 
Hund ſich durch ſein Widerſtreben gegen die Strafe, die, wie er erfahren hat, auf den verbotenen Genuß 
folgt, abhalten läßt, dem erſten Antriebe zu folgen.“) 

Auf einen ſolchen Trieb müſſen wir es auch zurückführen, wenn die Kinder in den erſten 
Lebensjahren ihre erſten Vorſtellungen erwerben. Gerade hier zeigt ſich am deutlichſten, wie unzu— 
reichend die Herbartſche Theorie iſt. Denn hier kann von einer Leichtigkeit der Verknüpfung der 
alten mit den neuen Vorſtellungsmaſſen nicht die Rede ſein; denn alte ſind noch nicht vorhanden. 


*) S. Wundt, Phyſ. Psychologie S. 724. Vgl. auch Cap. X u. XVII. 
*) Wundt a, a. O. S. 807. 
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Die Kinder wenden zuerſt ihre Aufmerkſamkeit den auffallenden Erſcheinungen, den ſtärkeren Sinnes— 
reizen zu.“) 

Auch ſpäter zeigt ſich ein auffallendes Intereſſe an dem Neuen, das bei Erwachſenen in unleid— 
liche Neugier ausarten kann. Dies Intereſſe kann nur erklärt werden durch einen angeborenen Trieb, 
das Neue und Auffallende kennen zu lernen, der befriedigt fein will. So führt auch Wundt“ dieſe 
Spannung der Apperception, welche ſich der zu erfaſſenden Vorſtellung zuwendet, auf eine elementare 
Triebäußerung zurück und meint, daß man die ganze Bewegung der Aufmerkſamkeit, welche den Verlauf 
der Vorſtellungen durch die Erhebung in den Blickpunkt des Bewußtſeins beſtimmt, ſehr wohl als Trieb 
bezeichnen kann. Bei den Kindern iſt dieſer Trieb ganz beſonders rege, wie ſich in ihrem unermüdlichen 
Fragen zeigt. Ja man kann wohl ſagen, daß ihnen mehr auffällt, als den Erwachſenen. Freilich ſind 
ſie auch ſchnell befriedigt, oft ſchon, wenn ſie den Namen des Gegenſtandes erfahren. Dieſes Triebes 
hat ſich die Erziehung zu bemächtigen. Einesteils muß er rege erhalten und gefördert werden, da auf 
ihm das Beobachten beruht, das, was Herbart empiriſches Intereſſe nennt; andererſeits muß er 
geregelt und vertieft werden, damit das Kind nicht an der Oberfläche haften bleibt. Wird dem Kinde 
zu viel Neues geboten, ſo daß es ſchnell von einem zum andern übergeht, ſo wird es an ungenaue Auf— 
faſſung gewöhnt und zur Zerſtreutheit verleitet, welche leicht verwechſelt. Es kommt alles auf das 
rechte Zeitmaß an. Wird zu viel in kurzer Zeit geboten, wird Oberflächlichkeit und Ungenauigkeit erzielt; 
wird zu wenig geboten, wird die Thätigkeit der Aufmerkſamkeit zu wenig in Anſpruch genommen, tritt 
Langeweile ein, welche bei lebhafteren Kindern zur Träumerei, bei langſameren Naturen zur Stumpfheit 
verführt. So rege dieſer Trieb auch bei den jüngeren Kindern iſt, ſo daß ſie durch ihre Fragen den 
Erwachſenen oft läſtig werden, ſo merkwürdig iſt es auf der anderen Seite, wie leicht er ſich namentlich 
beim Schulunterricht abſtumpft. Durch das viele Lernen aus Büchern leidet der Beobachtungstrieb 
namentlich für äußere Dinge Einbuße. Denn oft genug wird die Thatſache beklagt, daß die Schüler der 
oberen Klaſſen viel weniger beobachten als die der unteren. Sie werden zu ſehr daran gewöhnt, nur in 
der Schule zu lernen, und verlieren dadurch den offenen Blick für alles, was außerhalb derſelben vorgeht. 

Dieſer Trieb iſt nahe verwandt mit dem Thätigkeitstriebe, der in jedem Kinde liegt. Wir und 
in noch viel höherem Grade die Kinder empfinden ein entſchiedenes Luſtgefühl bei lebhafter Bewegung, 
wenn ſie nicht zu anſtrengend iſt. Mit welcher Freude ſpielen die Kinder, ja es iſt ihnen eine rechte 
Luſt, ſich einmal tüchtig auszutollen. Die Thätigkeit als ſolche wird nicht als etwas Unangenehmes 
empfunden, ſondern nur der Zwang, wenn eine beſtimmte Thätigkeit verlangt und eine freiwillige unter— 
brochen wird oder Ermüdung ſich fühlbar macht. Der Unterricht würde viel freudenreicher ſein, wenn 
er ſich ſpielend erteilen ließe. Aber das iſt ſelbſt im Anfang kaum möglich. Denn der Unterricht ver— 
langt einen gewiſſen Zwang unter feſte Regeln, während das Spiel, wenn auch nicht regellos, ſo doch 
frei und ungebunden iſt. Wohl aber wird die Fruchtbarkeit des Unterrichts weſentlich unterſtützt durch 
die Selbſtthätigkeit der Schüler. Und darum wird mit Recht gefordert, daß ein guter Unterricht die 
Selbſtthätigkeit der Schüler in Anſpruch nehme. Und da rein geiſtige Thätigkeit den Kindern im 
Anfange ſchwer fällt, ſo wird beim erſten Unterricht das Intereſſe der Kleinen dadurch dauernder er— 
halten, daß ſie zum Sprechen, beſonders Imchorſprechen angehalten werden und der Leſe- mit dem 
Schreibunterricht verbunden wird. So geſellt ſich zum Wiſſen auch das Können, und das Bewußtſein, 
etwas zu können, erhöht die Freude. 

) Zu ſtark dürfen aber die Sinnesreize nicht fein, da diefe ein unangenehmes Gefühl erregen, weil ſich die 
Apperception ihnen nicht anpaſſen kann. 

**) a. a. O. S. 815. 


Da nun die Aufmerkſamkeit, wie ſchon früher hervorgehoben ift, ſelbſt ſchon eine Thätigkeit ift, 
inſofern die Apperception ſich den erſten kommenden Eindrücken anpaſſen muß, die ſich in den damit 
verbundenen Innervationsgefühlen deutlich als organiſche zu erkennen giebt, ſo gelten auch von ihr die 
Geſetze, denen alle Nervenfunktionen unterworfen ſind. Sie bedarf erſtens der Übung. Man darf im 
Anfangsunterricht nicht zu hohe Anforderungen ſtellen und darf ſie erſt ganz allmählich ſteigern. Da 
eine Anpaſſung verlangt wird, ſo wird damit auch die Möglichkeit der Anknüpfung vorausgeſetzt. Wo 
dieſe nicht vorhanden iſt oder hergeſtellt wird, iſt der Unterricht fruchtlos und ſchadet mehr als er nutzt, 
da die Schüler ſich an ein äußerliches Zuhören gewöhnen und die Gedanken abirren laſſen. 

Dann aber unterliegt die Aufmerkſamkeit ebenſo der Ermüdung, wie jede anhaltend gleichmäßige 
Muskelthätigkeit, und zwar um ſo leichter, je größere Anſtrengung ſie erfordert. Darum tritt Ab— 
ſpannung ſelbſt bei älteren Schülern ein, wenn für eine ſchwierigere abſtrakte Gedankenfolge längere Zeit 
ſcharfe Aufmerkſamkeit verlangt wird. Es bedarf dann einer Erholungspauſe; aber es genügt auch eine 
Abwechſelung im Gegenſtande. Ein Unterricht, der eine andere Seite der Geiſtesthätigkeit anregt, findet 
wieder volle Aufmerksamkeit. Darum ift eine Einteilung des Tages, in der verſchiedene und heterogene 
Uunterrichtsgegenſtände auf einander folgen, nicht verwerflich, ſondern vielmehr notwendig. 

Die bloße Beobachtung der uns umgebenden verwirrenden Erſcheinungen führt aber zur Zer— 
ſplitterung, die dem einheitlichen Denken widerſpricht. Wie fon früher geſagt wurde, haben wir ein 
deutliches Gefühl des Mißfallens, wenn wir die Vorſtellungen nicht in einen Zuſammenhang bringen 
können. Darum treten ſchon verhältnismäßig früh Philoſophen auf, welche die Welt der Erſcheinungen 
aus einem Princip zu erklären ſuchen. Plato jagt: der Anfang aller Philoſophie ift die Verwunderung. 
Was will das anders bedeuten, als daß ſie aus einem Unluſtgefühl hervorgeht, welches entſteht, wenn 
Erſcheinungen anders eintreten, als wir erwarteten, wenn alſo die Vorſtellungen in einen gewiſſen 
Widerſtreit geraten? Müſſen wir auch darauf verzichten, die Welt der Erſcheinungen in ein Syſtem zu 
bringen, weil dies über die Grenzen der menſchlichen Einſicht hinausgeht, jo entſteht doch hieraus das 
Streben nach Wahrheit, das nach Leſſings Ausſpruch für den Fortſchritt des menſchlichen Geſchlechts 
von höherer Bedeutung iſt, als die Wahrheit ſelbſt. Hierauf gründet ſich auch das ſpekulative 
Intereſſe Herbarts. 

Überſchauen wir auch nur ein beſchränktes Gebiet, ſo ſuchen wir es mit dem Denken zu durch— 
dringen, wir ſuchen die Gründe und Urſachen auf, durch welche die Erſcheinungen bewirkt werden. Da 
bleibt es nicht aus, daß ſich Widerſprüche einſtellen, die beſeitigt ſein wollen; denn der Widerſtreit ſo— 
wohl im eigenen Denken wie auch der Denkenden unter einander erweckt ein unbehagliches Gefühl. Treten 
jo ſchon früh Fragen auf, welche Antwort erheiſchen, jo entdecken wir ſolcher Fragen immer mehr, je 
vertrauter wir mit einem Wiſſensgebiete werden, je tiefer wir in dasſelbe eindringen. So entſteht das 
Intereſſe an dem Gegenſtande, der uns geiſtig beſchäftigt. Es wächſt mit der Mühe, die wir auf denz 
ſelben verwenden, wenn dieſe Arbeit nur von Erfolg begleitet iſt. Dies Ringen nach Klarheit hat ſeine 
Wurzel in einem Unluſtgefühl, das jeder Mangel an Übereinſtimmung der Gedanken verurſacht. Die 
Freude, welche die Beſeitigung dieſes Unluſtgefühls zur Folge hat, entſchädigt für alle Mühe. 

Die Schüler ſollen dazu erzogen werden, daß ſie ſich nicht mit dem oberflächlichen Anblick 
begnügen, ſondern in die Tiefe dringen. Sie ſollen klar werden d. h. Übereinſtimmung ihres Denkens 
finden. Die Mathematik bietet ein Beiſpiel der völligen Übereinſtimmung. So wie hier, ſollen alle 
Begriffe zur Klarheit gebracht werden. Nun wird allerdings in der Jugend durch das Auswendiglernen 
im Schulunterricht die Neigung leicht gefördert, ſich mit Worten zu begnügen und nur Worte zu lernen, 
ohne den rechten Sinn damit zu verbinden. Es iſt die Aufgabe des Unterrichts, ſie zur klaren Einſicht 
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in den Sinn der Worte zu führen und in ihnen das Gefühl der Unluſt zu erwecken, wenn fie mit ihren 
Worten Widerſprechendes ausſagen. Hierzu dient die Frage des Lehrers. So wird das fpefulative 
Intereſſe angeregt, wenn an die Schüler Fragen gerichtet und ihnen Aufgaben geſtellt werden. Dieſe 
bringen zunächſt ein aus der Ungewißheit entſpringendes Unluſtgefühl, welches nach der Befriedigung 
der Löſung verlangt. Dieſes Gefühl wächſt um ſo mehr zur Spannung, je mehr die Erwartung der 
Löſung geweckt wird. Darum wird auch mit richtigem pädagogiſchen Takt unter den ſogenannten Formal— 
ſtufen auf die vorbereitende ein ſo hohes Gewicht gelegt, welche nicht allein die Schüler in den Gedanken— 
kreis des zu behandelnden Stoffes einführen ſoll, ſondern auch als Aufgabe für die Lehrſtunde das 
Ziel hinſtellt, dem die Entwicklung zuſtrebt. 

Iſt nun ſchon ein Luſtgefühl mit der Löſung einer beliebigen Frage verbunden und wird ein 
Unluſtgefühl erweckt, wenn wir die Beantwortung nicht finden, ſo ſind die Gefühle um ſo lebhafter, 
je näher die eigene Perſon betroffen wird. Das Bewußtſein ſcheidet ſich in ſeiner Entwicklung bald in 
Selbſtbewußtſein und objektives Bewußtſein. Wie alles, was die Funktionen unſeres eigenen Leibes 
ſtört, lebhafte Unluſtgefühle hervorruft, die ſich bis zum intenſiven Schmerze ſteigern können, ſo bildet 
ſich auch ein ſehr feines und empfindliches Gefühl heraus für das, was unſer leibliches und geiſtiges 
Wohl fördert, kurz für das, was uns Vorteil bringt. Gerade dies egoiſtiſche Intereſſe macht außer— 
ordentlich hellhörig. Ja es hat ſich dieſer Begriff im Sprachgebrauch ſo ſehr mit dem Wort Intereſſe 
verknüpft, daß es im gewöhnlichen Leben faſt immer dieſen egoiſtiſchen Beigeſchmack hat. Und wie ſehr 
hier das Gefühl mitſpricht, erhellt am deutlichſten daraus, daß das ſelbſtiſche Intereſſe zu den tief— 
gehendſten Affekten führt. Dürfen die Pädagogen auch dies egoiſtiſche Intereſſe in Anſpruch nehmen? 
Es wird ſich nicht vermeiden laſſen, da es ſo mächtig iſt. Aber es iſt eine ſittliche Forderung, den 
Egoismus in Schranken zu halten, und darum iſt es eine Aufgabe der Zucht, alle Ausſchreitungen 
desſelben zu bekämpfen, und die Erziehung hat ihr Augenmerk darauf zu richten, daß edlere Motive in 
der kindlichen Seele Macht und Stärke gewinnen. Der Egoismus führt zur Einſeitigkeit, die alles 
andere, was nicht in den engen Kreis des eigenen Intereſſes paßt, von ſich abweiſt. 

Die Herbartſche Schule unterſcheidet das unmittelbare Intereſſe, welches dem Unterrichtsgegen— 
ſtande an ſich einen Wert beilegt, von dem mittelbaren Intereſſe, das dem Gegenſtande ſich nur darum 
zuwendet, inſofern er Mittel zu einem Zweck iſt, ſei es weil er für den ſpäteren Beruf von Nutzen iſt, 
ſei es auch nur weil eine gute Cenſur oder die Verſetzung erſtrebt wird. Nur das erſtere Intereſſe 
wird erziehlich für wertvoll gehalten, während dem letzteren jeder Wert abgeſprochen wird. Ziller be— 
klagt es lebhaft“), daß auf den Gymnaſien das mittelbare Intereſſe gar zu ſehr vorwalte und dadurch 
das wahre Intereſſe gar zu ſehr in den Hintergrund gedrängt werde. Aber in der Verurteilung des 
mittelbaren Jutereſſes geht dieſe Anſicht entſchieden viel zu weit. Gewiß iſt die ernſte Beſchäftigung 
und die Vertiefung, die aus der Liebe zum Gegenſtande hervorwächſt, dem Streben, das aus anderen 
Motiven hervorgeht, vorzuziehen. Aber hat denn das Betreiben einer Wiſſenſchaft oder die Übung in 
einer Fertigkeit aus dem Grunde, weil ihr Nutzen erkannt wird, keinen Wert? Und iſt es tadelnswert, 
wenn ein Kind fleißig lernt, damit es die Verſetzung erreicht, um ſeinen Eltern Freude zu machen? 
Sollte nicht auch der Fall vorkommen, daß ein Gelehrter unermüdlich an der Förderung der Wiſſenſchaft 
arbeitet und ſich die größten Entbehrungen auferlegt lediglich aus dem Motive, um ſich den Beifall der 
Mit: und Nachwelt zu erringen, und ift das fo ganz zu verachten? Wenn dies Motiv vom ſittlichen 
Standpunkt aus auch nicht den höchſten Rang beanſpruchen darf, da noch ein gut Stück Egoismus 


*) Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht S. 390 u. 362. 


13 


dahinterſteckt, ſo iſt dies Streben nach Anerkennung immerhin nicht niedrig zu bewerten, weil es niedere 
Selbſtſucht und Genußſucht überwindet, ja ſelbſt zur Aufopferung des Lebens für einen höheren Zweck 
führt, und iſt als Vorſtufe zur Sittlichkeit von hoher Bedeutung. 

Der Menſch lebt nicht allein, ſondern in der Geſellſchaft, und es iſt und darf uns nicht gleich— 
gültig ſein, wie die Menſchen über uns denken, beſonders Mitmenſchen, die wir ſchätzen. Es drückt uns 
tief, wenn wir bei ihnen Mißfallen erregen, es erhebt uns, wenn wir ihren Beifall finden. Aus dieſem 
Gefühl entſpringt jener Trieb, den H. Meier in ſeinem in den Lehrproben und Lehrgängen veröffent— 
lichten Auſſatz „Die Erziehung zur Vaterlandsliebe durch die Schule““) ſo beſchreibt: „Der Menſch 
wünſcht, daß die Genoſſen die Vorſtellung von ihm als ſolche haben, die ihre Luſt erweckt“. Angeregt 
durch Strafe und Belohnung, genährt im Elternhauſe durch die Autorität der Eltern und Angehörigen, 
wird dieſer Trieb in jeder Gemeinſchaft durch ſichtbare Zeichen der Anerkennung und des Mißfallens 
zu einer ſtarken Triebfeder für das Handeln emporgehoben. Daß ein Mitglied einer Gemeinſchaft ihren 
Anſchauungen und Sitten gemäß lebt, findet den Ausdruck der Anerkennung in der Ehre, die ihm 
erteilt wird und auf die er Anſpruch hat. Die Ehre ift ein Gut, das wir hochhalten müſſen, da ohne 
diefe jede Wirkſamkeit in der Gemeinſchaft unmöglich ift. Darum muß auch die Schule, und ganz bez 
ſonders die höhere Schule, welche vornehmlich die dereinſt für die leitenden Kreiſe der Gemeinſchaft 
beſtimmte Jugend heranzubilden hat, darauf hinwirken, daß ſich ein kräftiges Ehrgefühl in ihren Schülern 
entwickelt. Mit guten Gründen führt H. Meier in ſeinem Aufſatz: „das Ehrgefühl als Zweck der Er— 
ziehung“) aus, von wie hoher Bedeutung für die Erziehung der Jugend zur Sittlichkeit das Ehrgefühl 
iſt. Wie wirkſam dies Gefühl in den Kindern auch für den Unterrichtsbetrieb iſt, zeigt ſich darin, daß 
das Streben, die Zufriedenheit der Eltern und Lehrer zu gewinnen, in vielen Fällen der Beweggrund 
iſt, der auch bei manchen trockenen und langweiligen Teilen des Unterrichts, die für den Fortſchritt ein— 
mal nötig ſind, die Kräfte nicht erlahmen läßt. Und wie oft iſt die Perſönlichkeit des Lehrers, deſſen 
Beifall erſtrebt wird, der Grund des Intereſſes für den Gegenſtand geworden. 

Merkwürdig und höchſt bezeichnend ift es, wie jhon Meier bemerkt, daß in Herbarts Allgemeiner 
Pädagogik das Wort Ehrgefühl gar nicht vorkommt. Zwar iſt die Erweckung des Ehrgeizes, der auch 
unſittliche Mittel nicht ſcheut, um das Gelüſt nach Auszeichnung zu befriedigen, gewiß tadelnswert und 
darum eine Übertreibung in der Anwendung aller jener Mittel, welche das Streben nach Auszeichnung 
befördern, zu verhüten; aber der Anerkennung bedarf ein guter Schüler, und das Ehrgefühl darf nicht 
nur nicht erſtickt, ſondern muß gehoben werden. Denn jeder Mann, der ſeine Stellung im Leben er— 
halten will, muß Bedacht nehmen auf ſeine Ehre, ſie dient zu ſeiner Selbſterhaltung. Allerdings deckt 
ſich nicht immer was die Ehre gebietet mit der ſittlichen Pflicht, und dann iſt es wohl eine ſittliche 
Forderung, ſolchen Ehranſchauungen entgegenzutreten; aber nur ein feſter ſittlicher Charakter darf ſich 
den Durchbruch der Ehranſchauung der Gemeinſchaft, der er angehört, geſtatten, ohne in die Gefahr zu 
kommen, ſeine Selbſtachtung zu verlieren, und im allgemeinen iſt ein ſtarkes Ehrgefühl eine gute Schutz— 
wehr gegen Verſuchungen und unſittliche Anwandlungen. Dazu kommt aber noch eins. Wie der eine 
zelne ſeine Ehre hat, ſo hat auch die Gemeinſchaft ihre Ehre, und die feſte Gemeinſchaft, der wir alle 
angehören und deren Ehre wir ſchützen müſſen, iſt das Vaterland, deſſen Glieder wir ſind. Des Vater— 
landes Ehre mit Gut und Blut zu verteidigen, iſt eine ſittliche Pflicht, und nur wer ſeine eigene Ehre 
rein erhält, der hat auch das rechte Gefühl für des Vaterlandes Ehre. Es gab in Deutſchland eine 
Zeit, wo das Vaterlandsgefühl nur ſchwach ſich geltend machte. Aber die große Zeit, welche wir durch— 

) Lehrproben und Lehrgänge 1888, Heft 14 S. 1 ff. 

**) Lehrg. und Lehrpr. 1892, Heft 21 S. 36 ff. 
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lebt haben, hat auch das Gefühl für Deutſchlands Ehre gehoben, und es iſt die Aufgabe der Erziehung 
und des Unterrichts, dies Ehrgefühl in der Jugend zu wecken und kräftig zu erhalten.“) 

Doch wenn ein Kind ſich die Zufriedenheit ſeiner Eltern und Lehrer zu erwerben beſtrebt iſt, 
ſo will es ſich nicht bloß an deren Beifall erfreuen, ſondern es will ihnen auch Freude machen und 
an dieſer Freude teilnehmen und ſie vor Schmerz bewahren, der auf das Kind ſelbſt zurückwirkt. Denn 
es miſcht ſich ein anderes Gefühl hinein, das Mitgefühl. Wir fühlen mit den Leidenden, wir freuen 
uns mit den Glücklichen. Dies Gefühl iſt es, welches uns die Haare ſträubt, wenn wir von den Leiden 
der Menſchen, von den Greueln in der Geſchichte hören; es erhebt uns und läßt die Augen aufleuchten, 
wenn die Thaten großer Männer vor uns aufgerollt werden, welche für die Wohlfahrt des eigenen 
Volkes alles eingeſetzt, ſelbſt ihr Leben geopfert haben. Es iſt eine urſprüngliche Eigenſchaft des menſch— 
lichen Gemüts, daß die Erlebniſſe anderer ihm nicht gleichgültig bleiben, ſondern es in ähnlicher Weiſe 
erregen, wie das Selbſterlebte. Aus dieſem Gefühl erklärt ſich das große Intereſſe, das die Kinder der 
Geſchichte entgegenbringen. Hierauf beruht die große Anteilnahme, welche durch Erzählungen, Dichtungen 
und Dramen in uns erweckt wird und bis zu einer Spannung emporwächſt, die nicht eher Ruhe hat, 
als bis durch den Schluß das Gemüt wie von einer großen Laſt befreit wird. Gerade in den Kindern 
iſt dies Gefühl beſonders lebhaft, ſo daß ſich die Affekte in den Mienen kundgeben. Um nur an eins 
zu erinnern: des Kindes Augen füllen fih mit Thränen, wenn es die Eltern traurig ſieht. Inſtinktiv 
weiß es die Ausdrucksbewegungen der Mutter und des Vaters zu deuten. Dieſes Gefühl, das in der 
Familie ſeinen eigentlichen Mutterboden hat, erweitert ſich auf das eigene Volk, auf die Menſchheit, ja 
auf die ganze Natur und findet feinen kunſtgemäßen Ausdruck in der Lyrik. Aus dieſem Gefühl ent- 
wickelt ſich der Trieb, den Meier als den ſympathiſchen bezeichnet und ſo beſchreibt: „Der Menſch als 
geſellſchaftliches Weſen hat im urſprünglichen Zuſtand den ſtarken Trieb, die Vorſtellung des Genoſſen 
als Luſt erregend in ſich zu haben.“ Daß dieſer Trieb für das ſittliche Handeln von hervorragender 
Bedeutung iſt, kann hier nicht weiter ausgeführt werden. 

Dies Sympathiegefühl weiſt uns über uns ſelbſt hinaus. Es läßt uns ahnen, daß alles, was 
da iſt, ſo mannigfaltig es auch erſcheint, im Grunde eins iſt. Es treibt uns, hinter dieſer Welt der 
Erſcheinungen in ihrem fortwährenden Wechſel den ewigen Gott zu ſuchen, der mit ſeiner Liebe alles 
umfaßt, in dem und durch den alle Dinge ſind. Können wir auch auf dem Wege der Erkenntnis ſein 
unendliches Weſen nicht ergründen, ſo iſt doch in der menſchlichen Natur das Bedürfnis nach Einheit 
ſo tief begründet, daß wir Gott durch den Glauben als den Schöpfer und Erhalter aller Dinge erfaſſen. 
Dies iſt ein Quell des religiöſen Intereſſes. 

Hierzu aber kommt, meine ich, noch eins. Mir will es wenigſtens ſo ſcheinen, als ob der 
Menſchenbruſt ein Trieb innewohnte, der zu größerer Vervollkommnung drängt. In der organiſchen 
Natur erkennen wir eine allmähliche Entwicklung von den niederſten Lebeweſen zu immer höheren Formen 
und Organismen. Eine ſolche Entwicklung wäre nicht möglich, wenn der Natur nicht ein „Zug nach 
oben“, wie wir es wohl nennen können, immanent wäre. In der Naturwiſſenſchaft macht ſich die 
Naturbetrachtung geltend, welche Zweck und Zweckmäßigkeit aus der Naturwiſſenſchaft bannen und die 
ganze Entwicklung lediglich auf Cauſalität zurückführen will. Sie verkennt aber, daß ſtrenge Cauſalität 
die Teleologie nicht auszuſchließen braucht. Der Embryolog K. E. v. Baer führt die Furcht vor dem 
Zweck auf Begriffsverwirrung zurück und will darum die irreleitenden Wörter „Zweck“ und „Zweck— 
mäßigkeit“ vermeiden; er ſchlägt darum das Wort „Zielſtrebigkeit“ vor, die wir bei vorurteilsfreier 


*) Vgl. H. Meiers Abhandlung: Iſt eine ſtärkere Entwickelung des Ehrgefühls in unſerer Erziehung wünſchens⸗ 
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Betrachtung der organiſchen Natur zuſchreiben müfjen.*) So liegt auch im Menſchengeiſte ein ſolches 
Streben, durch das die Kulturentwicklung ermöglicht wird. Dieſes Streben offenbart ſich in der Fähig— 
keit, Ideale zu ſchaffen. Dieſe ſind doch nicht Abſtraktionen aus der Wirklichkeit; denn durch Abſtraktion 
können wir wohl an Inhalt ärmere, aber keine vollkommeneren Begriffe bilden, wie die Ideale ſich uns 
darſtellen. Dieſe Ideale ſind Schöpfungen der Phantaſie und geben uns den Maßſtab, an dem wir 
den Wert und Unwert der Dinge und Handlungen meſſen, ſie loben oder tadeln, ſie hoch oder gering 
ſchätzen. Ihre Wirkſamkeit zeigt ſich deutlich in den begleitenden Gefühlen des Wohlgefallens oder 
Mißfallens. Sind auch nur die bedeutendſten Menſchen imſtande, ſolche Ideale zu ſchaffen, ſo fehlen 
doch keinem Menſchen ſolche Werturteile, nach denen er Dinge häßlich oder ſchön, Handlungen lobens— 
oder tadelnswert findet. Dieſe Werturteile werden durch Erziehung und Erfahrung höher und feiner 
ausgebildet oder durch Vernachläſſigung abgeſtumpft. Darum iſt es die Aufgabe der Erziehung und 
des Unterrichts, die Jugend für die Aufnahme der höchſten Ideale empfänglich zu machen, ihren Ge— 
ſchmack zu veredeln und ſie für alles Wahre, Schöne und Gute zu begeiſtern.“) Eine Jugend, die 
auf das Höchſte ſchaut, wird das Gemeine verachten und am beſten vorbereitet ſein, auch ſittlich zu handeln. 

Dieſe Fähigkeit zur Schaffung von Idealen bildet auch die pfychologiſche Grundlage für die 
Aufſtellung der Moralgeſetze als der Normen, nach denen wir handeln ſollen, ob wir auch nicht immer 
danach handeln, und nach denen wir das Thun der Menſchen beurteilen, und weckt in uns das Ge— 
wiſſen, das über unſere eigenen Handlungen unerbittlich richtet. Während ein Teil jener Normen, welcher 
das wohlanſtändige Betragen regelt, als durch die Sitte verpflichtend gefühlt wird, werden die un— 
bedingt verpflichtenden durch die Religion als Gottes Gebote geheiligt, und unſere chriſtliche Religion 
giebt uns in der Perſon Jeſu Chriſti ein ſittliches Ideal, dem wir nachfolgen ſollen. Unſer Verhältnis 
zu Gott findet in dem Gefühl des Kindes zum Vater ſein Analogon, und die Religion findet in der 
Kindesſeele gerade hier die beſte Anknüpfung. Wie ein Vater ſich über ſeine Kinder erbarmt, ſo erbarmt 
ſich der gnädige Gott ſeiner Menſchenkinder, und in der völligen Hingebung an Gott und in dem un— 
bedingten Gottvertrauen erwartet das religiöſe Gefühl ſeine Befriedigung. Indem der Beifallstrieb ſich 
dahin abklärt, daß nicht der Beifall der Mitmenſchen, ſondern Übereinftimmung mit Gottes Willen ge- 
ſucht wird, und nicht die eigene Ehre, ſondern Gottes Ehre das Motiv zum ſittlichen Handeln wird, 
erhebt fich die ſittliche Geſinnung des Menſchen auf den höchſten Standpunkt, dem nun jede Rückſicht 
auf das ſelbſtiſche Intereſſe genommen iſt. 

Hiermit glaube ich den Kreis der Intereſſen, ſoweit ſie für die Erziehung in Betracht kommen, 
durchmeſſen und auf die in den Kindesſeelen wohnenden Gefühle und Triebe zurückgeführt zu haben. 
Und wenn durch Unterricht und Erziehung dieſe Jutereſſen geweckt, in die richtigen Wege geleitet ſind 
und hinreichende Kraft gewonnen haben, dann hat das Erziehungswerk ſeine Aufgabe erfüllt. Denn 
offenes Auge für das, was um uns und in uns iſt und geſchieht, klares Denken und 
Streben nach widerſpruchsloſer Wahrheit, kräftiges Gefühl für die eigene und des 
Vaterlandes Ehre, warmes Herz für Gottes Geſchöpfe, edle Begeiſterung für die Ideale 
der Menſchheit, getragen von religibſer Geſinnung und feſtem Vertrauen zu Gottes 
Leitung und Führung — das ſind die Fähigkeiten, mit denen wir die Jugend ausgerüſtet ſehen möchten, 
wenn ſie ins Leben hinausgeht, und hiermit treffen wir auch wohl ungefähr das, was Herbart meint, wenn 
er „vielſeitiges Intereſſe“ als das Ziel der Erziehung hinſtellt, wenn es fich auch begrifflich nicht deckt. 


) K. E. v. Baer, Studien aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften, Petersburg 1876, S. 49 ff. — Vergl. 
Liebmann, Analyſis der Wirklichkeit S. 371. 
**) Vgl. Liebmann, Analyſis der Wirklichkeit. Straßburg 1876, S. 503 ff. Ideal und Wirklichkeit. 
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I. Allgemeine Lehrverfaſſung des Gymnaſiums. 
1. überſicht und Stundenzahl der einzelnen Lehrgegenſtände. 
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2. Verteilung der Stunden unter die Lehrer. 


A. Schuljahr 1894/95 (Sommer). 
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Verteilung der Stunden unter die Lehrer. 


B. Schuljahr 1894/95 (Winter). 
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2. Oberlehrer Math. 4 Math. 4 Math. 4 | 96 
Prof. Dr. Jahn. Ia. Phyſik 2 Phyſit 2 Phyſik 2 Math. 4 22 
3. Oberlehrer | Religion 2 Religion 2 | Religion 2 
Prof König. W : Latein 7 21 
i | Hebräiich 2 
4. Oberlehrer Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 
Hundt. Engliich 2 Englisch 2 Franz. 3 Franz. 3 Franz. 3 Franz. 4 23 
SEOD | | A = 
5. Oberlehrer | Griechi ein 7 as g 
Brand, Biblioth. IIb. eS Hetigion 7 | Religion 2 Religion 2 | Religion 2 24 
: — 2 L 
6. Oberlehrer | Math. 4 | Math. 3 | Math. 3 „ „ Rechnen 4 24 
Guiard. Physik 2 Naturb. 2 | Naturo. 2 | Naturb. 2 Naturb. 2 2 
| 
— = | 
7. Oberlehrer | v. ale EEE Latein 8 re ios 
.| atet eu £ eutſch < Religion £ Z 
Dr. Holſten. | Religion 2 | 
i} 
— | a | 
8. Oberlehrer x | 
Dre Bibl. Ib. Latein 6 Latein 6 Griechiſch 6 Griechisch 6 | 24 
— — — Ji 
9. Oberlehrer ae * À Mx Latein 7 £ 
Dr. Kauſch. VI. | Geſchichte 3 Geſchichte 3 Geſchichte 3 | Griechiſch 6 Geſchichte 2 24 
10. Will. Hilfslehrer y Latein 8 
| IV. Deutſch 3 Deutſch 2 Geogr. 2 Deutſch 4 23 
Dr. Haeger. $ Rechnen 4 
r — 
Wiſſ. Hilfslehrer Gri Geschichte s Leuch 2 
11. Riff. Hilfslehrer H eſchichte 3 ichte 3 | Deutſch 2 
Dr. Klaje. IIIb. Turnen 3 reg, Geſchichte 3 27 
Turnen 3 
12. Techniſcher Lehrer Beiduen 2 Zeichnen 2 Zeichnen 2 | Zeichnen 2 1 Batunb, a 26 
BWucitemann, Singen 1 Singen 1 W 
Rendant. 5 : } 
$ Sugen 2 Singen 2 
Turnen 3 
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3. Der Unterricht. 

Der Unterricht iſt in allen Klaſſen nach dem von dem Königl. Provinzial-Schulkollegium von 
Pommern genehmigten Lektionsplan erteilt worden. Im folgenden wird die Verteilung der Unterrichts— 
penſen in den unteren und mittleren Klaſſen mitgeteilt nebſt den im fremdſprachlichen Unterricht der 
oberen Klaſſen behandelten Schriftſtellern. 

I. Evangeliſche Religion. In VI: a. Bibliſche Geſchichten des alten Teſtaments, während 
des Jahres 25. Vor den Hauptfeſten die betreffenden Geſchichten des neuen Teſtaments. b. Katechismus: 
Durchnahme und Erlernung des erſten Hauptſtücks mit Luthers Auslegung, des zweiten und dritten 
Hauptſtücks ohne Luthers Auslegung. Einprägung von 25 Katechismusſprüchen und Pſalm 1, auber- 
dem 4 Kirchenlieder. Bemerkung: Die in VI und den folgenden Klaſſen zu lernenden Sprüche ſind in 
dem Leſebuch von Schulz-Klix enthalten, im ganzen etwa 90. — In V: a. Bibliſche Geſchichten des 
neuen Teſtaments, während des Jahres 25. b. Katechismus: Erklärung und Einprägung des zweiten 
Hauptſtücks mit Luthers Auslegung und 25 dazu gehörigen Sprüchen, ſowie Pj. 23. Erlernung von 
4 neuen Kirchenliedern. — In IV: a. Bibelleſen behufs Wiederholung und Ergänzung der in VI und 
V angeeigneten bibliſchen Geſchichten, im Sommer aus dem alten Teſtament, im Winter aus dem neuen. 
Das Allgemeinſte von der Einteilung der Bibel und die Reihenfolge der bibliſchen Bücher. b. Kate⸗ 
chismus: die drei letzten Hauptſtücke mit Luthers Auslegung und 25 neuen Sprüchen, auch Pf. 146. 
4 neue Kirchenlieder. — IIIb: a. Das Reich Gottes im alten Teſtamente. Leſung entſprechender 
Abſchnitte aus den hiſtoriſchen Büchern, den Pſalmen und Propheten, einiges auch aus Hiob. 
b. Katechismus: Wiederholung des geſamten Katechismusſtoffes der Unterſtufe nebſt den gelernten 
Sprüchen; eingehender das erſte Hauptſtück und der erſte Artikel. Einprägung 3 neuer Kirchen- 
lieder. C. Belehrung über das Kirchenjahr und die Bedeutung der gottesdienſtlichen Ordnungen. — 
II. Deutſch. In VI: Grammatik. Redeteile und Glieder des einfachen Satzes. Unterſcheidung der 
ſtarken und ſchwachen Flexion (Terminologie durchaus in Übereinſtimmung mit dem lateiniſchen 
Unterricht). Anſchluß an die Leſeſtücke. Rechtſchreibeübungen in wöchentlichen Diktaten. Leſen 
von Gedichten und Proſaſtücken: Fabeln, Märchen, Erzählungen aus der vaterländiſchen Sage und 
Geſchichte. Mündliches Nacherzählen von Vorerzähltem. Auswendiglernen und verſtändnisvolles Vor— 
tragen von Gedichten. — In V: Grammatik. Der einfache und erweiterte Satz. Das Notwendigſte 
vom zuſammengeſetzten Satze. Rechtſchreibe- und Interpunktionsübungen. Mündliches Nacherzählen, 
erſte Verſuche im ſchriftlichen Nacherzählen. Erzählungen aus der alten Sage und Geſchichte, ſonſt 
wie VI. — In IV: Grammatik. Der zuſammengeſetzte Satz. Das Wichtigſte aus der Wortbildungs— 
lehre an typiſche Beiſpiele angeſchloſſen. Rechtſchreibeübungen in der Klaſſe und ſchriftliches freies Nach— 
erzählen des in der Klaſſe Gehörten. Leſen von Gedichten und Proſaſtücken. Nacherzählen, Auswendig— 
lernen und verſtändnisvolles Vortragen von Gedichten. — In IIIb: Grammatik. Zuſammenfaſſender 
Überblick über die wichtigſten grammatiſchen, der deutſchen Sprache eigentümlichen Geſetze. Häusliche 
Aufſätze (Erzählungen, Beſchreibungen, Schilderungen, Überſetzungen aus der fremdſprachlichen Lektüre). 
Behandlung proſaiſcher und poetiſcher Leſeſtücke. Belehrungen über die poetiſchen Formen, ſoweit zur 
Erläuterung des Geleſenen erforderlich. Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten wie auf den 
Vorſtufen. — III. Tatein. In VI: 1. Regelmäßige Formenlehre. Die regelmäßige Deklination der 
Subſtantiva. Die Hauptgenusregeln nebſt den wichtigſten Ausnahmen mit Ausſcheidung aller ſelten 
vorkommenden Wörter. Vereinzelte Ausnahmen ſind als Vokabeln zu merken in Verbindung mit einem 
bezeichnenden Adjektivum. Deklination der Adjektiva und Komparation, auch die unregelmäßige Kom- 
paration der gebräuchlichſten Adjektiva wie bonus, malus und die Superlative von facilis, difficilis ete. 
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Hauptregeln über die Bildung und Komparation der Adverbia. Numeralia, cardinalia und ordinalia, 
nebſt der Deklination von unus, duo, tres. Pronomina personalia, possessiva, ferner hic, is, ille, qui, 
quis. Die allerwichtigſten Präpoſitionen mit ihrer Rektion. Verbum: sum und die vier regelmäßigen 
Konjugationen mit Ausſcheidung der Deponentia und der Verba auf io nach der dritten Konjugation. 
2. Hauptregeln über den einfachen Satz und über die leichteſten Formen der relativen Anknüpfung und 
die gebräuchlichſten Konjunktionalſätze mit quod, quia, cum, quanquam, ut finale, ne. Einige elementare 
Regeln über Orts- und Zeitbeſtimmungen und den Ablat. instrum. Mündliches und ſchriftliches Über⸗ 
ſetzen von Sätzen ins Lateiniſche und Deutſche. — In V: 1. Nach der Repetition des Penſums der 
VI die unregelmäßige Formenlehre mit Beſchränkung auf die bei den Schulſchriftſtellern vorkommenden 
Wörter und Formen. Unregelmäßige Komparation. Die Zahlwörter, Pronomina, Präpoſitionen und 
Adverbia jetzt vollſtändig. Die Verba auf io nach der dritten Konjugation, die Deponentia, die wichtigſten 
Verba und Kompoſita mit ihren Stammzeiten, die anomala und die wichtigſten impersonalia, die Con- 
jugatio periphrastica. 2. Induktiv werden aus dem Leſeſtoff abgeleitet ſyntaktiſche Regeln über den 
Ace. c. inf., Partic. conjunktum und ſeine verſchiedenen Überſetzungsformen, den Ablat. absol., Beit- und 
Ortsbeſtimmungen. Konſtruieren und überſetzen zuſammenhängender lat. Stoffe nach dem Leſebuche. — 
In IV: Grammatik im erſten Halbjahr 4, im zweiten 3 Std. Wiederholung und, ſoweit nötig, Er- 
gänzung der Formenlehre und der ſyntaltiſchen Vorübungen, bei. Ace. c. inf. Nom. c. inf. (dicitur, 
videtur) Partic. conj. Abl. abs. Praktiſche Einübung des Wichtigſten aus der Tempus- und Moduslehre 
(indirekte Frage), Konjunktionen möglichſt im Anſchluß an die Lektüre. Die wichtigeren Kaſusregeln 
z. T. unter Kürzung der Regeln der Grammatik im Anſchluß an Muſterbeiſpiele. 2. Lektüre im erſten 
Halbjahr 3, im zweiten 4 Stunden. Cornelius Nepos. — In IIIb: 1. Lektüre. 4 Std. Bell. Gallic. 
mit Auswahl, bef. I 1—29, II, III, IV eile Anleitung zur Vorbereitung. 2. Grammatik. 3 Std. 
Wiederholung der Formen- und Kaſuslehre, Hauptregeln der Tempus- und Moduslehre. — IV. Griechiſch. 
In IIIb: 1. Grammatik. Leſe- und € Schreibübungen, Dellination der Subſtantiva und Adjektiva; die 
Komparation mit den wichtigſten Abweichungen; die Numeralia und Pronomina. Die verba pura, con- 
tracta, muta und liquida. Schriftliche Arbeiten alle 14 Tage zur Einübung des Klaſſenpenſums. 
2. Lektüre nach dem Leſebuche. Die für die Lektüre notwendigen Vokabeln werden gelernt. Einzelne 
ſyntaktiſche Regeln werden induktiv aus der Lektüre abgeleitet. V. Franzöſiſch. In IV: Erwerbung 
einer richtigen Ausſprache durch beaten Übungen, zunächſt in einem kurzen proſaiſchen Kurſus unter 
Ausſchluß von theoretiſchen Regeln über Lautbildung und Ausſprache. Leſeübungen, erſte Verſuche im 
Sprechen in jeder Stunde. Aneignung eines mäßigen Wortſchatzes. Erlernen der regelmäßigen Kon- 
jugation unter vorläufiger Beſchränkung auf den Indikativ, ſowie der Hilfsverben avoir und etre, 
Geſchlechtswort, Teilartikel in Nominativ und Akkuſativ, Deklination des Hauptworts, Eigenſchaftswort, 
regelmäßige und unregelmäßige Steigerung, Grundzahlen. Schriftliche und mündliche Überſetzungen aus 
dem Elementar- und Leſebuche. Übung im Rechtſchreiben. — In IIIb: Fortſetzung der Sprech- und 
Leſeübungen, Erweiterung des Wortſchatzes. Wiederholung der regelmäßigen Konjugation, ſowie der 
Hilfsverba avoir und être unter beſonderer Berückſichtigung der Konjunktivformen; die allernotwendigſten 
unregelmäßigen Verba. Schriftliche und mündliche Überfegungen aus dem Elementar- und Leſebuche; 
Rechtſchreibeübungen. — VI. Geſchichte. In VI: Lebensbilder aus der vaterländiſchen Geſchichte von 
Kaiſer Wilhelm I. bis Karl dem Großen, ſoweit thunlich mit Benutzung des deutſchen Leſebuchs. — 
In V: Erzählungen aus der ſagenhaften Vorgeſchichte der Griechen und Römer, womöglich im Anſchluß 
an das Leſebuch. — In IV: Überſicht über die griechiſche Geſchichte von Drakon bis zum Tode 
Alexanders des Großen nebſt Ausblick auf die Diadochenreiche und über die römiſche Geſchichte von dem 
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Auftreten des Pyrrhus bis zum Tode des Auguſtus in Anlehnung an die führenden Hauptperſonen. 
Anſchluß des Nötigſten aus der Geſchichte der orientaliſchen Kulturvölker. — In IIIb: Überblick über 
die weſtrömiſche Kaiſergeſchichte vom Tode des Auguſtus, dann deutſche Geſchichte bis zum Ausgang des 
Mittelalters mit Berückſichtigung der außerdeutſchen Geſchichte, inſofern ſie allgemeine Bedeutung hat. — 
VII. Geographie. In VI: Die einfachſten Begriffe der phyſiſchen und der mathematiſchen Erdkunde. 
Der Horizont, die Himmelsrichtungen und die ſcheinbare Bewegung des Himmelsgewölbes und der 
Himmelskörper. Globuslehre und eine allgemeine Überſicht über die Erdoberfläche, hauptſächlich in 
brographiſcher und hydrographiſcher Hinſicht nach den Planigloben. — In V: Phyſiſche und politische 
Erdkunde Deutſchlands nach Daniel p. 41--46 unter größerer Berückſichtigung der phyſiſchen Erdkunde 
mit Zugrundelegung des Atlas. Erweiterung der Globuslehre. Längen- und Breitengrade, durch die 
Lage bedingtes Klima, See- und Feſtlandsklima, Zonen § 8—10. — In IV: Phyſiſche und politiſche 
Erdkunde von Europa außer Deutſchland, insbeſondere der Mittelmeerländer § 72 —84, jedoch mit Be- 
ſchränkung auf die wichtigeren Namen. Einprägung von Zahlen und Größenverhältniſſen. Kartenſkizzen. 
— In Mb: Kurze Wiederholung der politiſchen Erdkunde Deutſchlands. Phyſiſche und politiſche Erd- 
kunde dee außereuropäiſchen Erdteile, außer den deutſchen Kolonien $$ 37—70. — VIII. Nechnen und 
Mathematik. In VI: Wiederholung der Grundrechnungen mit ganzen unbenannten und benannten Zahlen. 
Die deutſchen Maße, Münzen und Gewichte, mit Übungen in der dezimalen Schreibweiſe und in den ein— 


fachſten dezimalen Rechnungen. — In V: Teilbarkeit der Zahlen. Gemeine Brüche. Einfache Aufgaben 
der Regeldetri. Die deutſchen Maße, Gewichte und Münzen. — In IV: Dezimalrechnung. Einfache 


und zuſammengeſetzte Regeldetri mit ganzen Zahlen und Brüchen. Einübung der Dezimalbruchrechnung 
an Klammerexempeln. Planimetrie 2 Stunden. Lehre von Winkeln und Dreiecken. Lieber und Lüh— 
mann I § 1—18, § 21—35, 37-40, 42—46. — In IIIb: Arithmetik 1 Std. Die Grundrechnungen 
mit abſoluten Zahlen. Gleichungen erſten Grades mit einer Unbekannten. Bardey Cap. II—V, Cap. 
XX, 1—92. Einübung und Anwendung der Formel (a = b) e = ac + be. Planimetrie 2 Std. 
Parallelogramm. Kreislehre 1. Teil Lieber und Lühmann SS 48—54, 59, 63—83. — IX. Natur- 
wiſſenſchaften. In VI: S.: Beſchreibung vorliegender Blütenpflanzen; Erklärung der Formen und 
Teile, der Wurzeln, Stempel, Blätter, Blüten, leicht erkennbaren Blütenſtände und Früchte. W.: Be- 
ſchreibung wichtiger Säugetiere und Vögel nebſt Mittheilungen über deren Lebensweiſe, Nutzen oder 
Schaden. — In V: S.: Vollſtändige Kenntnis der äußeren Organe der Blütenpflanzen in Anſchluß 
an die Beſchreibung und Vergleichung verwandter, gleichzeitig vorliegender Arten. — W.: Beſchreibung 
wichtiger Wirbeltiere nebſt Mitteilungen über deren Lebensweiſe, Nutzen oder Schaden. Grundzüge des 
Knochenbaues beim Menſchen. — In IV: S.: Vergleichende Beſchreibung verwandter Arten und 
Gattungen von Blütenpflanzen. Überficht über das natürliche Pflanzenſyſtem. Lebenserſcheinungen der 
Pflanzen. W.: Niedere Tiere, namentlich nützliche und ſchädliche, ſowie deren Feinde, mit beſonderer 
Berückſichtigung der Inſekten. — In IIIb: S.: Beſchreibung einiger ſchwierigerer Pflanzenarten, Be- 
ſprechung der wichtigſten ausländiſchen Nutzpflanzen. W.: Einiges aus der Anatomie und Phyſiologie 
der Pflanzen, ſowie über Kryptogamen und Pflanzenkrankheiten. Überblick über das Tierreich. Grund⸗ 
begriffe der Tiergeographie. 

Im fremdſprachlichen Unterricht wurden folgende Schriftſteller behandelt: Tatein. In Ja: 
S.: Cic. pro Murena. Horat. Od. III. W.: Tacit. Germania; Annal. I, 16 ff. Horat. Od. IV und 
Auswahl aus Satiren und Epiſteln. — In Ib: S.: Cie. epist. in Auswahl. Horat. Od. I. W.: 
Tacit. Agricola; Annal. II, 5 ff. Horat. Od. II und Auswahl aus Satiren und Epiſteln. — In Ia: 
S.: Liv. XXII, XXVI, XXX mit Auswahl. W.: Sallust. Catilina und mit Auswahl Tugurth. 
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Vergil. Aen. IV—XII mit Auswahl. Einige Efl. — In IIb: S.: Cicero de imperio. Cn. Pompei 
W.: Livius XXI. Während des ganzen Jahres Virgil I u. II. — In IIIa: S.: Caes. bell. Gall. 
lib. I zweite Hälfte (von Cap. 30 an) und lib. VI (mit Auswahl). W.: Caes. b. G. VII (mit Aus- 
wahl). Ovid Metam. I 1—88, 89—162; V 341—424, 438—445, 462—550, 564—571; VII 
157—259; VIII 601—725. — In IIIb: S.: Caesar bell. Gall. lib. I, erſte Hälfte, lib. II 1—17. 
W.: Caes. bell. Gall. lib. II von Cap. 18 an, lib. III und IV mit einigen Auslaſſungen. — In IV: 


Oſtermann-Müller, Lateiniſches Übungsbuch für Quarta. — Griechiſch. In Ia: S.: Demosth. or. 
olynth. I—II, in Philipp. I, III. W.: Plat. Crito, Euthyphr., Phaedon Anfang und Ende. Soph. 
Antigone. Während des g. J. Hom. II. zweite Hälfte. Extemporieren aus Xenoph. Memorab. — In 


Ib: S.: Thucyd. I, II mit Auswahl. W.: Plat. Apologie. Soph. Oed. Rex. Während des g. J. 
Hom. II. erſte Hälfte. — In IIa: S.: Herodot aus VI, VIII, IX. W.: Xenoph. Mem. aus I, II, III. 
Während des ganzen Jahres Odyssee zweite Hälfte. — In IIb: Xenoph. Anab. IV- VII in Aus- 
wahl, Hellenika I u. II. Homer Od. X 133—574, I 1—95, V 43—493, VI, VII. — In IIIa: 
Xen. Anab. I-III. K. — Franzöſiſch. In Ia: S.: Corneille, le Cid. W.: Montesquieu, Con- 
sidérations sur les causes de la grandeur des Romains et de leur décadence. — In Ib: S.: Moliére, 
Y’Avare. W.: Guizot, histoire de Charles Ie. — In IIa: S.: Toepffer, Nouvelles Genevoises: la 
Bibliothéque de mon oncle. W.: Ségur, Histoire de Napoléon et de la grande-armée en 1812. — 
In IIb: S.: Erckmann-Chatriau, Histoire d'un Conscrit de 1813. W.: Souvestre, un Philosophe 
sour les toits. — In IIIa: Michaud, Histoire de la Tiere croisade. 

Aufgaben für die deutſchen Aufjäge In Ja: Sommer: 1. Das Götheſche Gedicht „Der 
Wanderer“ nach Inhalt und Form ein Meiſterſtück. 2. Göthes Jugend eine Jugend voll reichen 
Bildungsglücks. Nach Wahrheit und Dichtung, Buch 1—5. 3. Was hat alles der Blinde zu ent- 
behren, was der Taube? Und wer von beiden mag mehr zu entbehren haben? (Klaſſenaufſatz.) 4. Mit 
welchem Rechte konnte Göthe Leſſings „Minna von Barnhelm“ ein Stück von vollkommenem nord- 
deutſchen Nationalgehalt nennen? Winter: 1. Welche Vorgänge in Göthes Iphigenie enthalten eine 
Beſtätigung des Satzes, daß die Wahrheit eine ſiegende Macht iſt? 2. Was gehört nach Leſſing alles 
zu einer wohleingerichteten Tragödie? 3. Mit welchem Rechte konnte der griechiſche Dichter ſagen: 
Tecs axapoç év Bporois Sewov xaxov? (Klaſſenaufſatz.) 4. Das Abituriententhema. — In Ib: 
Sommer: 1. Luther der Sprachreiniger unſeres Volkes. 2. Welches find für Leſſing die weſentlichen 
Merkmale der Aſopiſchen Fabel? und auf welchem Wege kommt er zu ihnen? (Klaſſenaufſatz.) 3. Welche 
von Leſſing verſchiedene Auffaſſung hat Jakob Grimm von dem Urſprunge der Tierfabel? und zu welchen 
grundverſchiedenen Aufſtellungen gelangt er von hier aus? 4. Die Verwendung bildlicher Ausdrücke 
und ſonſtige ſtiliſtiſche Eigentümlichkeiten der Grimmſchen Abhandlung über die Tierfabel. Winter: 
1. a. Der Charakter des Amias Paulet in „Maria Stuart“. b. Wodurch gelingt es Schiller, in ſeiner 
„Maria Stuart“ unſere Teilnahme für die Perſon ſeiner Maria zu erwecken? 2. In welchen Be— 
ziehungen beſteht zwiſchen Schillers „Spaziergang“ und feiner „Glocke“ eine auffallende Aehnlichkeit? 
3. Welche Vorfälle der ſteigenden Handlung in der „Braut von Meſſina“ ſind für den tragiſchen Aus⸗ 
gang von entſcheidender Bedeutung? Glaſſenaufſatz.) 4. Darlegung des Zuſammenhanges, in dem die 
Chorlieder der „Braut von Meſſina“ mit dem Gange der Handlung ſtehen. — In IIa: Sommer: 
1. Welche Bundesgenoſſen hat ſich der Menſch im Kampfe um ſein Daſein zu verſchaffen gewußt? 
2. Welches Bild von den damaligen Zuſtänden in den Niederlanden giebt uns Göthe im erſten Akte 
ſeines „Egmont“? 3. Die Lebensſchickſale und der Charakter des Eumaios. — 4. Welche Umſtände 
haben die Hinrichtung der Maria Stuart beſchleunigt? (Klaſſenaufſatz.) Winter: 1. In welchen Konflikt 
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wird Max Piccolomini verwickelt und wie wird derſelbe gelöſt? 2. Welche Umſtände deuten in den 
erſten zwölf Abenteuern des Nibelungenliedes auf das tragiſche Ende Siegfrieds hin? 3. Rüdigers 
Seelenkampf und Tod. 4. Wie gelingt es Odyſſeus, die Furien zu überwältigen? (Klaſſenarbeit.) — 
In IIb: Sommer: 1. Der Apfelſchuß Tells und ſeine Folgen. 2. Die Stellung des Herzogs von 
Burgund zu Frankreich (Jungfrau von Orleans). 3. Wie zeichnet Leſſing den Edelmut Tellheims? 
(Klaſſenaufſatz.) 4. Vorgeſchichte zu Uhlands „Herzog Ernſt von Schwaben“. 5. Weshalb ziehe ich 
den Frühling den anderen Jahreszeiten vor? Winter: 1. Major von Tellheim, ſeine Schickſale und 
fein Charakter. 2. Wie zeigt ſich an Napoleon I. die Wahrheit des Dichterwortes: Noch keinen jah ich 
fröhlich enden, auf den mit immer vollen Händen die Götter ihre Gaben ſtreun? 3. Wodurch ſündigt 
in Bürgers „Lenore“ die Heldin der Ballade und wie wird ſie für ihre Sünde beſtraft? 4. Die helden— 
müthige Verteidigung Sigeths durch Zriny und ihre Folgen. 5. Prüfungsaufſatz. 

Aufgaben für die beiden ſchriftlichen Reifeprüfungen. Mich. 1894. Deutſch: Beurteilung 
der beiden Ausſprüche, des Catilina: „Idem velle atque idem nolle ca demum firma amicitia est“, 
und des Cicero: „Amicitia nisi inter bonos esse non protest“. — Griechiſch: Demosth. VIII, § 73 
bis 77. — Franzöſiſch: Bossuet, Oraison Junébre de Louis de Bourbon, Prince de Condé. § 1 u. 
§ 4. (Au moment-grand génie.) — Mathematik: 1. In eine Kugel mit dem Radius r ſoll der 
größte Kegel eingeſchrieben werden. Wie groß iſt die Höhe und der Radius desſelben und wie verhält 
fich der Inhalt dieſes Kegels zur Kugel? — 2. Wenn die Differenz zweier Höhen hy — ha, die Differenz 
der Radien der zu denſelben Seiten gehörigen Ankreiſe pa — py und die Differenz der dieſen Seiten 
gegenüberliegenden Winkel a — P gegeben iff, das Dreieck zu berechnen. h, — ha = 115,2; 
pa — eb = 130,5; a — 6 = 9° 31,38“ — 3. Wie hoch würde ein Körper geſtiegen fein, der, fent- 
recht in die Höhe geworfen, nach 12 ½ Sekunden wieder zur Erde kommt? Wie groß war die An- 
fangsgeſchwindigkeit? — 4. Ein Dreieck zu konſtruieren, wenn die Höhe auf der Grundlinie he, die 
Differenz der Abſchnitte, welche die Winkelhalbierende auf derſelben Seite bildet, u — v und die Differenz 
der an derſelben Seite liegenden Winkel a — ß gegeben ift. — Ofterm 1895. Deutſch: Mit welchem 
Rechte kann man die Erfindung der Schrift eine der ſegensreichſten Erfindungen der Menſchheit nennen? 
— Griechiſch: Isocr. paneg., § 82—84. — Franzöſiſch: Voltaire, le Siècle de Louis XIV. Chap. 
VII. — Hebhräiſch: Josua 24, 1-7. — Mathematik: 1. Um eine Kugel mit dem Radius r r foll 
ein Kegel konſtruiert werden, deſſen Geſamtoberfläche ein Minimum iſt. Wie weit iſt die Spitze vom 
Kugelmittelpunkt entfernt und wie groß iſt der Kegel? — 2. In einer aus 4 Gliedern beſtehenden 
arithmetiſchen Reihe iſt das Produkt des 2. und 4. Gliedes vermindert um das Produkt aus dem 1. 
und 3. Gliede gleich 33 und die Summe der Quadrate aller 4 Glieder ift 166. Wie heißen die 
Glieder? — 3. Ein Dreieck zu konſtruieren, wenn eine Höhe hae, die von derſelben Ecke ausgehende 
Winkelhalbierende we und die Differenz der Abſchnitte, welche die letztere auf der Grundlinie bildet, 
u — v gegeben ijt. — 4. Zur Berechnung eines Dreiecks ift ein Winkel y, die Differenz der einſchließen— 
den Seiten a — b und die Summe der Radien der zu dieſen gehörigen Ankreiſe gegeben. a — b = 91; 
Pa + p = 390; y = 75° 45°. 

Aberſicht über die im Gebrauch Gefindliden Schulbücher. 1. Religionslehre. Holen- 
berg W. A. Hülfsbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht in den Gymnaſien. III. — Schulz 
Otto. Bibl. Leſebuch. Umgearb. v. Dr. G. A. Klix. VI IIIb. — 2. Deutſch. Hopf J. u. Paulſiek 
K. Deutſches Leſebuch für höhere Lehranſtalten. Neubearbeitet von K. Paulſiek und Chr. Muff. Li 
für IV; 1,2 für V; 1,3 für IV. Desgl. bearbeitet von K. Paulſiek. II, 1 für IIIb und IIIa; II, 2 
für Ib, IIa und I. — 3. Tatein. Ellendt⸗Seyffert. Lateiniſche Grammatik. Bearbeitet von Seyffert 
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und Fries. V—I. — Gruber J. v. Übungsbuch zum Überſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche 
für Tertia in zuſammenhängenden Stücken. IIIb und Ma. — Schönborn A. S. Lateiniſches Leſe⸗ 
buch. Beſorgt von Paul Schwieger. 1. Teil. VI. — Vorbereitungshefte zur 24. Aufl. von Schön⸗ 
borns latein. Leſebuche für VI, beſorgt von Paul Schwieger. VI. — Schönborn A. S. Latein. Leſe⸗ 
buch. Neubearb. von P. Schwieger. Teil II für V. Hierzu Wörterverzeichniſſe und grammatiſcher 
Anhang. Ergänzungsheft von P. Schwieger. — Oſtermann. Lat. Übungsbuch von H. J. Müller. 
3. Abt. für IV. — 4. Griechiſch. Koch E. Kurzgefaßte griech. Schulgrammatik. Teil I u. II. in 
IIIb— I. — Stier G. Griechiſches Elementarbuch. IIIb und IIIa. — 5. Franzöſiſch. Ploetz K. 
Elementarbuch der franz. Sprache. IV. — Ploetz K. Schulgrammatik der franz. Sprache. IIIb I. 
— 6. Engliſch. Foelſing⸗Koch. Lehrbuch der engl. Sprache. I. Teil für III. — 7. Hebräiſch. 
Hollenberg W. Hebräiſches Schulbuch. Bearbeitet von Joh. Hollenberg. III. — 8. Geſchichte. 
Herbert W. Hiſtoriſches Hilfsbuch. Herausgegeb. von O. Jäger. I. Teil für Ia. II. Teil für Ib. 
III. Teil für Ia. — Eckertz G. Hilfsbuch für den Unterr. in der Deutſchen Geſchichte. IIIb IIb. 
Jäger O. Hilfsbuch für den erſten Unterr. in alter Geſchichte. IV. — Kiepert. Atlas antiquus. IV 
u. IIa. — 9. Geographie. Daniel H. A. Leitfaden für den Unterr. in der Geographie. Herausgeg. 
von B. Volz. VI IIIa. — Debes E. Schulatlas VI-IHa. — 10. a. Naturbeſchreibung. 
Woſſidlow Paul Dr. Leitfaden der Zoologie u. Botanik. VI IIIb. — b. Phyſik. Trappe. Shul- 
phyſik. IIb —I. — e. Chemie. Stenzel. Chemiſche Erſcheinungen. IIb -I. — 11. Mathematik. 
Böhme A. Rechenbücher. Neubearbeitung. VI—IV. — Bardey E. Method. geordn. Aufgabenſammlung. 
IIb—I — Gauß F. G. Fünfſtell. Logarithmentafeln. IIb — I. — Lieber u. v. Lühmann. Leitfaden 
der Elementar-Mathematik. Teil I für IV—I Teil II für IIIb -I. Teil III für IIb— I. — 
12. Geſangunterricht. Erk L. u. F. u. Graef W. Sängerhain. II. u. III. Heft für IV—L 

Am hebräiſchen Unterrichte haben teilgenommen im S. aus I 4, aus Ia 1, im W. aus I 4, 
aus IIa 1 Schüler. — Am Unterrichte im Engliſchen nahmen Teil im S. aus Ib 4, aus IIa 10, 
im W. aus Ib 3, aus IIa 7, am freiw. Zeichenunterrichte im S. 15, im W. 15, am Geſangchor 
im S. 74, im W. 60 Schüler. 

Mitteilungen über den Anterricht im Turnen. Das Gymnaſium beſuchten im S. 171, 
im W. 161 Schüler. Von dieſen waren befreit: i 

Vom Turnunterricht überhaupt: Von einzelnen Übungsarten: 
im S. 14, im W. 14 im S. 1, im W. 1 Sch., 
im S. 3, im W. 3 im S. —, im W. — „ 
zuſammen N E a im S. 17, im W. 17 im S. 1, im W. 1 Sch., 
alſo von der Geſamtzahl der Schüler . im S. 9,9 %, im W. 10,5 % im S. 0,5 %, im W. 0,6 %. 

Es beſtanden bei 9 Klaſſen im S. 5, im W. 4 Turnabteilungen; zur kleinſten von dieſen gehörten 23, 
zur größten 46 Schüler. Für den Turnunterricht waren im S. wöchentl. 15, im W. 12 Stunden 
angeſetzt. Ihn erteilten in IITb—Ia (3 Abt. à 2 Kl.) im S. der wiſſ. Hilfsl. Wöhlermann, im W. 
der wiſſ. Hilfsl. Dr. Klaje; in VI—IV (im S. 2, im W. 1 Abt.) der techn. Lehrer Wueſtemann. Im S. 
wurde der in unmittelbarer Nähe des Gymnaſiums liegende Gymnaſial-Turnplatz bei gutem, bei ſchlechtem 
Wetter und im Winter die Turnhalle des Kgl. Seminars, welche dem Gymnaſium gegen eine jährl. 
Miete von 200 M. zur Verfügung ſteht, benutzt. Dieſelbe iſt ziemlich entlegen. Turnſpiele ſind im 
Anſchluß an die Turnſtunde und auch im letzten Teile derſelben geübt worden. Schwimmunterricht 
konnte wegen Mangel einer geeigneten Schwimm-Badeanſtalt nicht erteilt werden, doch haben die Schüler 
Gelegenheit zum Baden und werden von den Turnlehrern zu einem geeigneten Badeplatze unter Aus- 
fall der Turnſtunden an heißen Sommertagen geführt und beauffidtigt. 


Auf Grund ärztlichen Zeugniſſes . 
aus anderen Gründen 


II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


Kgl. Pr.⸗Sch. v. 13. 2. 94 überſendet im Auftrage des Herrn Unterrichtsminiſters 12 Exem⸗ 
plare der Feſturkunde über die Einweihung der erneuten Schloßkirche in Wittenberg zur Verteilung an 
würdige Schüler der M—I am nächſten Reformationsfeſte. — Min.⸗Erl. v. 8. 2. beſtimmt, daß in 
beſonderen Fällen das Zeugnis über die beſtandene Abſchlußprüfung auch dann für den einjährigen 
Dienſt ausreichend ift, wenn der Inhaber des Zeugniſſes die Unter-Sekunda nicht ein volles Jahr hin- 
durch beſucht hat. — Kgl. Pr.⸗Sch. v. 8. 3. u. 16. 3.: Der Direktor wird zum archäolog., der Prof. 
Dr. Jahn zum naturwiſſ. Ferienkurſus in Berlin einberufen. — Kgl. Pr.-Sch. v. 7. 4.: Genehmigung 
der Verlegung des wiſſ. Unterrichts auf den Vormittag für das Sommerhalbj. 94, 19. 4. betr. die 
Allerhöchſte Ordre, nach welcher dem Prof. König der Rang der Räte 4. Klaſſe verliehen worden 
ift. — Min.⸗Erl. v. 26. 4. betr. die Teilnahme an dem archäol. Kurjus in Italien. — Kgl. Pr.⸗Sch. 
v. 15. 5. beſtimmt zum 1. Gegenſtande der 1895 ſtattfindenden Direktoren-Verſammlung die Frage: 
„Welche Beſtimmungen ſind in eine für die ganze Provinz gemeinſame Schulordnung aufzunehmen?“ 
und zum 2.: „Die Behandlung der lateiniſchen Lektüre.“ — Min.-Erl. v. 28. 5. betr. die Pflege der 
Turnſpiele. — Verf. des Kgl. Pr.⸗Sch. v. 7. 8. u. 9. 8. ernennen den Direktor zum ſtellvertretenden 
Kgl. Kommiſſar für die Reife- und für die Abſchlußprüfung des Mich.-Termins. — Min.⸗Erl. v. 15. 9. 
betr. eine Schulfeier zur Erinnerung an die 300 jähr. Wiederkehr des Geburtstages Guſtav Adolfs. — 
Kgl. Pr.⸗Sch. v. 22. 10. beſtimmt zum 3. Gegenſtande der Beratung für die nächſte Direktoren-Ver— 
ſammlung den „geſchichtlichen Unterricht in Ib und Ja mit Beziehung auf die Abſchluß- und Reife— 
prüfung“. — Min.⸗Erl. v. 12. 10. betr. den franzöſiſchen Ferienkurſus in Berlin. — Kgl. Pr.⸗Sch. 
v. 27. 10. überſendet im Auftrage des Herrn Miniſters 9 Exemplare der in Wittenberg erſchienenen 
Feſtſchrift von Dr. Witte über die Erneuerung der Schloßkirche in Wittenberg zur Verteilung an würdige 
ev. Schüler zum nächſten Reformationsfeſt. — Kgl. Pr.⸗Sch. v. 31. 12. betr. die Ferienordnung für 1895/96: 
1. Oſterferien Schulſchluß: Sonnabend, 6. April Mitt., Schulanfang: Dienſtag, 23. April früh; 


2. Pfingſtferien z Sonnabend, 1. Sunt Mitt., a Freitag, 7. Juni früh; 

3. Sommerferien 4 Montag, 1. Juli Nachm., 7 Donnerſtag, 1. Auguſt früh; 
4. Herbſtferien 5 Donnerſtag, 26. Septbr. Nahm., „ Freitag, 11. Oktober früh; 
5. Weihnachtsferien „ Sonnabend, 21. Dezbr. Mitt., a Dienftag, 7. Januar früh. 
Min.⸗Erl. v. 5. 1. 95 betr. die Pflege einer guten Handſchrift. — Min.-Erl. v. 9. 2. betr. die Bee 
freiung vom Turnunterricht. — Desgl. v. 28. 2. betr. den diesj. arch. Ferienkurſus für Lehrer an höh. 
Schulen in Berlin. — Desgl. v. 21. 3. betr. den diesj. naturwiſſ. Ferienkurſus für Lehrer an höh. 
Schulen in Berlin. — Min.⸗Erl. v. 18. 3. betr. den Ausfall des Unterrichts am 1. April d. J, dem 
80. Geburtstage des Fürſten von Bismarck. — Allerhöchſte Ordre v. 13. 3. betr. das Flaggen der 


Reichs- und Staatsgebäude am 1. April d. J. 


——— Ä— 


III. Chronik der Schule. 


Das neue Schuljahr wurde am Freitag, dem 6. April, morgens 7 Uhr mit der Einführung und 
Verpflichtung der am Tage vorher neu aufgenommenen Schüler eröffnet. 
Der wiſſenſchaftliche Unterricht wurde mit Genehmigung des Königl. Prov.-Schulk. während 
des Sommerhalbjahres bis auf wenige Stunden auf die Vormittage von 7—12 Uhr verlegt. 
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Der Turnunterricht wurde während des Sommerhalbjahres in 15, während des Winterhalb— 
jahres in 12 wöchentlichen Stunden erteilt. 

Vom 4. Juni bis 3. Juli war der Herr Oberlehrer Dr. Holſten zu einer militäriſchen Übung 
einberufen. 

Die Erinnerungsfeier für weiland Se. Majeſtät den Kaiſer Friedrich wurde am 15. Juni durch 
Herrn Oberlehrer Guiard, am 18. Oktober durch Herrn Profeſſor Dr. Jahn abgehalten. 

Vom 19. bis 21. Juni war der Direktor zu einer notwendigen Reiſe nach Berlin beurlaubt. 

Am 20. Juni unternahmen Lehrer und Schüler einen gemeinſamen Ausflug, die Klaſſen 
Ia—IIb nach Qabes und Stramehl, ITa—IV nach der Friedrichsdorfer Mühle, V—VI in die Schwein⸗ 
hauſener Forſt. 

Am 22. Juni beehrte der Herr Regierungspräſident Freiherr von der Reck in Begleitung des 
Herrn Landrats von Brockhauſen das Gymnaſium mit ſeinem Beſuche und nahm von deſſen Ein— 
richtungen und Sammlungen mit eingehendem Intereſſe Kenntnis. 

Vom 26. Juni bis 3. Juli mußte Herr Oberlehrer Brand wegen Krankheit vertreten werden. 

Am 2. Juni und 7. Juli fiel der Unterricht von 11 Uhr ab wegen großer Hitze aus. 

Die Sedanfeier wurde in der herkömmlichen Weiſe abgehalten. Die Feſtrede hielt Herr Dr. Haeger. 

Am 8. September wurde ein abermaliger Spaziergang unternommen und dabei den Schülern 
Gelegenheit gegeben, ein in der Nähe der Stadt ſtattfindendes Manöver zu beobachten. 

Die mündliche Reifeprüfung des Michaelis-Termines fand unter dem Vorſitze des zum ſtell— 
vertretenden Kgl. Kommiſſar ernannten Direktors am 19. September ſtatt. Da einer der zur Prüfung 
zugelaſſenen Oberprimaner wegen Krankheit in die Prüfung nicht eintreten konnte, wurde für denſelben 
eine nachträgliche Prüfung angeordnet. Dieſelbe fand am 29. Oktober ſtatt. 

Mit dem Schluſſe des Sommerhalbjahres verließ die Anſtalt der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer 
Herr Wöhlermann, der während der 2¼ Jahre feiner hieſigen Wirkſamkeit fich beſonders als Turn- 
lehrer und außerdem durch wiederholte, z. T. auf längere Zeit ausgedehnte und mit großer Bereit- 
willigkeit übernommene Vertretungen verdient gemacht hat. 

Mit Beginn des Winterhalbjahrs trat Herr Oberlehrer Dr. Güldenpenning als Stipendiat des 
Kaiſerl. deutſchen archäologischen Juſtituts feine halbjährige Studienreiſe nach Griechenland und Italien 
an. Zu ſeiner Vertretung wurde der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Herr Dr. Klaje berufen, welcher das 
Ordinariat der IIIb, den Geſchichtsunterricht in Una und einen Teil des Turnunterrichts übernahm, 
während in Ia und Ib Herr Oberlehrer Dr. Schwartz den lateiniſchen Unterricht, den Geſchichtsunterricht 
Herr Oberlehrer Dr. Kauſch für das Winterhalbjahr erteilte. 

Am 1. November erkrankte Herr Oberlehrer Brand und wurde zum Gebrauche einer Badekur 
bis zum Beginne der Weihnachtsferien beurlaubt. Zu ſeiner Vertretung wurde zum 15. November der 
wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Herr Dr. Engel vom Marienſtiftsgymnaſium zu Stettin berufen, der feine 
ſchwierige Aufgabe mit großem Fleiße und großer Treue erfüllte. 

Am 5. und 6. November war Herr Dr. Klaje in einer Familien-Angelegenheit, ebenſo am 23. 
und 24. November Herr Prof. Dr. Jahn aus Anlaß eines Trauerfalles beurlaubt. 

Vom 19.— 24. November mußte Herr Oberlehrer Dr. Schwartz wegen Krankheit vertreten werden. 

Am 8. Dezember wurde die Guſtav Adolf-Gedächtnisfeier in der Aula der Anſtalt feſtlich be- 
gangen. Die Feſtrede, welche ein umfaſſendes Bild des Lebens und Wirkens des großen Vorkämpfers 
für den evangeliſchen Glauben gab, hielt Herr Prof. König. 

Vom 24. Jan. bis 13. Febr. war der techn. Lehrer Herr Wueſtemann wegen Krankheit zu vertreten. 
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Das Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs feierte das Gymnaſium am Tage 
vorher durch einen Feſtaktus, an dem auch Angehörige unſerer Schüler und ſonſtige Freunde der 
Anſtalt in großer Anzahl teilnahmen. Die Feſtrede hielt Herr Oberlehrer Dr. Holſten über das Weſen 
und den Wert der Arbeit in kulturgeſchichtlicher und volkswirtſchaftlicher Beziehung. Daran ſchloſſen 
ſich in herkömmlicher Weiſe Deklamationen der Schüler und wirkungsvoll ausgeführte Vorträge des 
Geſangchors. 

Die mündliche Reifeprüfung des Oſter-Termines fand am 11. März unter dem Vorſitz des 
Kgl. Prov.⸗Schulrats Herrn Dr. Bouterwek ſtatt. Von den 11 Prüflingen, welche in die mündliche 
Prüfung eintraten, erhielten 9 das Reifezeugnis. Die Entlaſſung der Abiturienten fand im Anſchluß 
an die Kaiſer Wilhelm-Gedächtnisfeier am 23. März vor verſammelter Schulgemeinde ſtatt. 

Vom 16. März an mußte bis zum Schluſſe des Schuljahrs Herr Oberlehrer Brand, vom 
21.— 26. März Herr Oberlehrer Dr. Holſten wegen Krankheit vertreten werden. 

Mit dem Ablaufe des Winterhalbjahres verläßt der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Herr Dr. Klaje 
unſere Anſtalt, um einer Berufung an das Progymnaſium zu Schlawe zu folgen. Der werte Kollege, 
der während des Halbjahres ſeiner Wirkſamkeit ſeines Amtes mit großer Hingebung waltete, hat ſich 
ein dankbares und freundliches Andenken geſichert. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler während des abgelaufenen Schuljahres war im ganzen 
ein erfreulicher. 5 
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IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
1. Frequenztabelle für das Schuljahr 1894/95. 


O. I. U. I. O. II. U. II. O. III. u. III IV. V. VI. Summa. 


1. Beſtand am 1. Februar 18994 13 17 19 23 23 | 28 17 23 12 || 165 

2. Abgang bis zum Schluß bes Schule | | 
jahres 1893/94... . si 11 3 3 2 — — = 1 = 20 

3a. Zugang durch Verſetzung zu Oſtern 1 j tak 2 k 


3b. Zugang durch Aufnahme zu Often . 


4. Frequenz am Anfange des en | 
1893/04 <o in 15 1 19 25 22 23 14 17 


5. Zugang im Sommerhalbjahr — — = — — — — — 
6. Abgang im Sommerhalbjahr | 
Ta. Zugang durch Verſetzung zu Michaelis 


7b. Abgang durch Verſetzung zu Michaelis | | 


8. Frequenz am Anfange des Winter- 
le inl is os a) eS 18 18 18 


9. Zugang im Winterhalbjahr. 2 — — — 1 — — — — 
10. Abgang im Winterhalbjahr. 


11. Frequenz am 1. Februar 185 3 e y f - 
!!!!!! , P ̃ . | ee ee 


12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1895 | 20,0 | 18,5 | 17,7 | 16,6 | i52 | 14,5 | 13,4 | 12,1 | 11,3 | 


| | a | | TETE 
| Evang. | Kathol. | Diſſ. | Juden Einh. | Ausw. Ausl. 
| | | | | 

1, Am Anfange des Sommerhalbjahrs . | 159 2 | — 10 67 104 — 

2. Am Anfange des Winterhalbjahrs . | 148 3 -- 11 62 100 — 

3. Am 1. Februar 1895 | 145 3 = 12 59 101 = 

ii Í 
Die Abſchlußprüfung haben beſtanden Oftern 1894: 18, Mich. 1894: 2, Oſtern 1895: 14 


Schüler; davon find zu einem prakt. Berufe übergegangen Oſtern 1894: 


2. Religions⸗ und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


1895: 7 Schüler. 


Am 17. März 1894 erhielten 10, am 19. Septbr. 1894 


our aes. ae ae - Auf | \ aay oie: 
* * pate Geburtstag | Gebürtiert Kon⸗ Stand und Wohnort heel In Gewählter 
G! er eburtsort. Be 
3 z 5 feſſi 8 “3 hieſigen 
| für reif Ertlärten. und ⸗Jahr. feſſion. des Vaters. Ahn E Beruf. 
1 Karl Friedländer 28. Jan. 1875 Lauenbur ev. Kgl. Kreisphyſikus, Sanitäts⸗ 2½ J. 2¼ J. Bergſach. 
g 8 i U es rat, Lauenburg i. Pomm. fa X| Pha 8 gfach 
2 Hans Ulrich 14. Juni 1876 Mk.⸗Friedlandd ev. Oberpfarrer, Mk.⸗Friedland 8 J. 2 J. Poſtdienſt. 
3 Emil Prettin 5. Jan. 1875 Falkenburg ev. Gerbereibeſ., Tempelburg 5½ J. 2 J. Medizin. 
4 Hans Kuhſe 25. Mai 1876 Dramburg ev. Kaufmann, Dramburg 9 J. 2 J. Rechtswiſſen⸗ 
| ſchaft. 
5 Hans König 10. Oktbr. 1875 Dramburg ev. Oberlehrer, Prof., Dramburg 10 J. 2 J. Rechtswiſſen⸗ 
| ſchaft. 
6 Ernſt Clamann 11. April 1875 Zühlsdorf ev. Paſtor, Zühlsdorf 6 J. 2 J. Theologie. 
Kr. Arnswalde | 
7 Karl Hochſtädt 12. Juni 1876) Dramburg | e. Schloſſermſtr., Dramburg 9 J. 2 J. Maſchinen⸗ 
baufach. 
8| Otto von Ruthendorf⸗ 24. Nov. 1871 Bruß kath. Gaſtwirt, Bruß 2¾ J.] 2 J. Maſchinen⸗ 
Przewoski Kr. Konitz baufach. 
9 Karl Lange 28. Juli 1872 Franzen ev. | + Bauerhofsbeſ., Franzen 2 J. 2 J. Theologie. 
Kr. Schlawe 
10 Karl Kratz 27. Juni 1875 Coſemühl ev. Rittergutsbeſ. auf Cofemühl | */ J. 2¼ J. Militär. 
— — Kr. Stolp | 
11 Julius Buſch 8. Jan. 1873 Treptow a.d. R.“ ev. + Gutsbeſ., Treptow a. d. R. 1¼ J. 3 J. Medizin. 
Kr. Greifenberg 
12 Louis Scheddin 15. Dez. 1874 Tempelburg ev. Färbereibeſ., Tempelburg 6½ J. 2 Medizin. 
13 Paul Köbte 22. Aug. 1875 | Qabes ev. | Mufifdirigent, Qabes 7 J. 2 J. Poſtdienſt. 
14| Ernſt Köpp 7. Febr. 1875 Dramburg ev. Kgl. Seminarlehr., Dramburg 10 J. 2½ J.] Philologie. 
15 Thaddäus Dutkiewiez 26. Okt. 1871 Samter fath. Gutsbeſitzer, Samter 2 J. 3 J. Forſtdienſt. 
Kr. Samter 
160 Kurt Laſſahn 3. Sept. 1874 Mainz ev. + Proviantamts⸗Rendant, 6 J. | 2 Rechtswiſſen⸗ 
Inſterburg ſchaft. 
17 Kurt Jahn 17. Jan. 1877 Dramburg ev. Oberlehrer Prof. Dr., 9 J. 2 J. Medizin. 
Dramburg 
18| Karl Retzlaff 17. Aug. 1875 Regenwalde ev. Rektor, Vieh, Kreis Lands- 9 J. 2 J. Medizin. 
berg a. d. W. 
19, Paul Bade 7. Mai 1876 Wreſchen ev. Kgl. Kreisbauinſpektor, 10 J. 2 J. Rechtswiſſen⸗ 
j s Kr. Wreſchen Dramburg ſchaft. 
20| Kurt Simon 20. April 1876) Schivelbein ev. Rendant, Schivelbein 3 J. 2 J. Theologie. 
21| Hermann Hennig 1. Jan. 1873 Arnswalde ev. Renmer, Arnswalde 4 J. 2 J. Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. 
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3. Reifeprüfungen. 
2, am 11. März 1895 9 Schüler das Reifezeugnis. 
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V. Sammlungen und Lehrmittel. 


1. Die Tehrerbibliotheſt erhielt folgenden Zuwachs: a. durch Ankauf: Kautzſch, die Heilige 
Schrift des alten Teſtaments. — Sohm, Kirchenrecht. I. — Riehm, Handwörterbuch des bibliſchen 
Altertums. Lief. 17—24. — Neudrucke deutſcher Litteraturwerke des 16. und 17. Jahrh. Nr. 118 
bis 134. — Thimm, Deutſches Geiſtesleben. — Winkelmann, Handbuch der Phyſik. Lief. 20—24. — 
Euler, encyklopädiſches Handbuch des geſamten Turnweſens. Lief. 12 — 23. — Lamprecht, Deutſche 
Geſchichte. IV. V. 1. — Dittenberger, sylloge inscriptionum Graecarum. — Wilmanns, Deutſche 
Grammatik. I. — Kluſſmann, ſyſtematiſches Verzeichnis der Programmabhandlungen. II. — Caesar, 
bellum Gallicum, Ausgabe von Meuſel und Menge. — Lehmann, Vorleſungen über geogr. Unterricht. 
Heft 8 u. Supplement. — Kirchhoff, unſer Wiſſen von der Erde. II, 1, 1. — Wahnſchaffe, Urſachen 
der Oberflächengeſtaltung des norddeutſchen Flachlandes. — Lehmann, Preußen und die katholiſche 
Kirche. VII. — Verhandlungen der 3. Direktorenverſammlung in der Rheinprovinz. — Plautus ed. 
Ritschl. IV, 5. — Müller, Handbuch des klaſſiſchen Altertums. 19. u. 20. Halbb. — Pauly⸗Wiſſowa, 
Realencyklopädie der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft. 2 Halbb. — Föppl, Einführung in die Max⸗ 
wellſche Theorie der Elektrieität. — Peppmüller-Hahn, Regiſter zu Bergks Litteraturgeſchichte. — v. Sybel, 
Begründung des deutſchen Reiches. VI. VII. — Maiſch, Bilder aus der Geſchichte des deutſchen 
Bürgertums. — Hoffmann, Deutſche Bürgerkunde. — Wachsmuth, Einleitung in das Studium der 
alten Geſchichte. — Hue de Grais, Grundriß der Verwaltung. — Außerdem folgende Zeitſchriften: 
Centralblatt, Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen, Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik von 
Fleckeiſen und Richter, Hoffmanns Zeitſchrift für mathem. und naturwiſſ. Unterricht, Zeitſchrift für den 
evangeliſchen Religionsunterricht von Fauth und Köſter, Monatsſchrift für das Turnweſen von Euler 
und Edler, Lehrgänge und Lehrproben. — b. durch Schenkung: Vom Herrn Unterrichtsminifter: 
Ercks deutſcher Liederhort, bearb. von Böhme 3 Bde. — Witte, Erneuerung der Schloßkirche zu 
Wittenberg. — Von Herrn Dr. Haeger: Schleiermachers ſämtliche Werke. — Von einigen Verlags— 
buchhandlungen eine Anzahl neu erſchienener Schulbücher. 

2. Die Schülerbibliothek durch Ankauf: Treitſchke, Geſchichte des 19. Jahrh. V. — Scheibert, 
der Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland 1870 — 71. (3 Exempl.) — Zimmermann, Goethes 
Gedichte. — Wychgram, Hilfsbuch für den Unterricht in der deutſchen Litteraturgeſchichte. — Deutſche 
Landes- und Provinzialgeſchichte, Leipzig, Voigtländer. — Gieſe, deutſche Bürgerkunde. — Aly, Geſchichte 
der römiſchen Litteratur. — Jäger, Abriß der neueſten Geſchichte. — Marſhall, Spaziergänge eines 
Naturforſchers. — Bintz, Kulturbilder aus ſieben Jahrhunderten. — v. Heinemann, Geſchichte der 
Normannen in Unteritalien und Sicilien. I. — Schillmann, Geſchichte des neuen deutſchen Reiches in 
Gedichten. — Kurſchat, Hanno, der Liliputanerfürſt. — Wagner, eine Gerichtsverhandlung in Athen. 
— Kleemann, ein Tag im alten Athen. 

3. Für den phyſikaliſchen Anterricht wurde angeſchafft: Ein Demonſtrations-Rheoſtat. — 
4. Für den naturbeſchreibenden Anterricht wurden a. angekauft: Zippel und Bollmann, Aus: 
ländiſche Kulturpflanzen. — Etui mit Metallwürfeln. — Mikroſkopiſch-botaniſche Elementarſtudien von 
Dr. Hopfe — Blankenburg, Abteilung I. — Buſſard. — Weihe. — b. geſchenkt: Von Herrn Dr. 
Gerſtenberg —Kiel, Tetrodon fahaca (2 Exemplare) und 2 Seepferdchen. — Von Herrn Kreiswege— 
baumeiſter Müller eine wertvolle Mineralienſammlung nebſt dem Lehrbuch der Geſteins- und Boden— 
kunde von Dr. Ferd. Senft. — 5. Für den Anterricht in der Geographie: 1 Wandkarte von Fees, 
Afrika. 1 Erdkarte von Debes in Mercators Projektion. 1 hiſtoriſche Schulwandkarte Preußens von 
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Baldamus und Gaebler. — 6. Für den Zeichenunterricht: 36 Übungsblätter mit Text, 2 Draht⸗ 
körper. — 7. Für den Geſangunterricht: 12 Sängerhaine v. Erk u. G., II. Heft. 3 Geſänge (Par⸗ 
tituren) für gem. Chor. — 8. Für den Turnunterricht: 2 Leitern zum Klettergerüſt, 1 Kletterſtange, 
1 wager. Leitergerüſt, 2 Leitern zum wager. Leitergerüſt, 1 Bock zum Schrägſtellen derſelben, 6 Ketten 
mit Sticken für die Freiſprungſtänder. 

Den verehrten Herren, welche zur Vermehrung unſerer Sammlungen gütigſt beigetragen haben, 
ſei auch an dieſer Stelle der Dank der Anſtalt ausgeſprochen. 


VI. Stiftungen und Unterſtützungen von Schülern. 


Die Jahreszinſen aus dem Kapitale der Queckſtiftung, welche zu Oſtern d. J. zum erſten Male 
nach den Beſtimmungen der Statuten als eine Geldſpende zur Auszahlung kamen, wurden einem der 
Abiturienten des gegenwärtigen Oſter-Termines verliehen. 

Die Hälfte der Zinſen des bisher angeſammelten Stipendienfonds erhielten zu gleichen Teilen 
2 Ober⸗Sekundaner. 

Der Erlaß des Schulgeldes teils in ganzen, teils in halben Stellen betrug 1980 Mark. 


VII. Mitteilungen an die Eltern der Schüler. 


Folgender Erlaß des Herrn Unterrichts-Miniſters vom 9. 2. 95 wird hiermit zur Kenntnis 
der Eltern gebracht: „Halten die Angehörigen eines Schülers für dieſen die Befreiung vom Turnen für 
geboten, ſo iſt ſie bei dem Anſtaltsleiter in der Regel ſchriftlich zu beantragen und gleichzeitig — in 
beſonderen Fällen unter Briefverſchluß — das Gutachten eines Arztes, am beſten des Hausarztes, vor- 
zulegen, in welchem unter ausdrücklicher Berufung auf eigene Wahrnehmung, nicht aber auf Grund 
bloßer Ausſagen der Beteiligten, das Leiden oder Gebrechen angegeben iſt, in dem ein Grund für die 
Befreiung vom Turnunterrichte überhaupt oder von einzelnen Übungsarten gejehen wird.“ Den Eltern 
der Schüler wird für dieſen Zweck die Benutzung eines von der Schule unentgeltlich zur Verfügung 
geſtellten Vordruckes empfohlen. 


Das Schuljahr wird am Sonnabend, dem 6. April vormittags, geſchloſſen werden. Der Unter- 
richt im neuen Schuljahre beginnt Dienſtag den 23. April 8 Uhr früh. Die Aufnahme neuer Schüler 
findet für alle Klaſſen am Tage vorher, Montag den 22. April, von 9 Uhr ab im Gymnaſium ſtatt. 
Die Geburts-, Impf- bezw. Wiederimpfſcheine und von denjenigen Schülern, welche bereits anerkannte 
höhere Schulen beſucht haben, amtliche Abgangszeugniſſe ſind gleichzeitig vorzulegen. Den Eltern iſt für 
die Anmeldung ihrer Söhne ausſchließlich der Oſter-Termin zu empfehlen. Die Wahl der Penſion unter- 
liegt der vorherigen Genehmigung des Direktors. Derſelbe iſt imſtande, geeignete Penſionen nachzuweiſen. 


Dramburg, den 30. März 1895. 


Prof. Dr. H. Kleist, 


Königlicher Gymnaſialdirektor. 


